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Gelegenheit zu dieſen Blattern gab mir eine uber
die Duldung der Juden letzthin heraus gekommene

Piece; die, wenn ſie nur bey dem Satze geblieben ware, daß
der Jud, als unſer Nebeumenſch, auch menſchlich gu behan—

deln ſey, dem fuhlbaren Herzen des Verfaſſers, womit er

uch ſo ſehr bruſtet, Ehre wurde gemacht haben.

Da aber der Papa von dieſem judiſchen Kinde weitet
glensg, und bey Widerlegung der Landesbeſchwerden einfa—

che Wahhrheiten fur allgemeine aunahm, oder bey allgemei—
nen Satzen, aus mangelhafter Kenntniß des allgemeinen

GStaatsrechts und einer geſunden Politik, die Ausnahmen

nicht auzeigte, und wohl gar juweilen falſche Schluſſe her—

abfolgerte, ja ſogar die Vermeſſenheit hatte, die chriſtlichen

Handelslente des Endes zu laſtern, um ſein verworfenes
und niedriges Gemahlde mittelſt einer noch niedertrachtige—
ren Schattirung zu erheben: ſo glaubte ich mich berechtiget

zu ſeyn, mit der allgemeinen Stimme des von den Juden
gedruckten Konigreichs Boheim das Gegentheil beweiſen zu

durfen, und die Ehre der bohmiſchen Handlungs- und
Handwerksleute auf das einleuchtendeſte zu retten.

Geſtehen Sie, Herr Verfaſſer! Sie haben bey dem nicht
ſattſam entwickelten Satze der ju duldenden Juben, als un-
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4 S Oſerer Nebenmenſchen, nicht darauf gedacht, daß das, was

an ſich ſelbſt nicht bos iſt, durch Umſtande doch bos werden

konne? folglich daß man einen unnutzen Landſtreicher, einen

Betruger, einen Wucherer, einen Landesverrather nnd Ver

derber, welches lauter Menſchen auch ſind, wenn ſie ſich zur

Arbeit und einem beſſern Leben nicht nur allein nicht beque—

men wollten, ſondern durch Umtriebe und Verbrechen dem
Lande ſchadlich zu ſeyn immer noch fortfuhren, erſtlich ein
ſchranken, ſodann ſtrafen, und endlich gar aus dem Lande

verweiſen konne? Um wie viel mehr, obwohlen ich den Un
terſchied zwiſchen der Vertreibung einzelner Menſchen und

einer gauzen Nation nicht verkenne, muß dieſer Satz bey
den Judon Platz greifen: als ſelbe zuſammengenommen, wie

die vereinigten Krafte einer verſtarkten Elektrik, auch mehr

und gefahrlicher ſchaden konnen? denn dieſes Volk richtet,
ungeachtet aller heilſamen Vorbeugungen, aller bisher noch

angewandten Mittel, mit vereinigten Kraften ſein einziges

Augenmerk dahin, das Mark den Chriſten auszuſaugen, um
ſonach den entkrafteten Korper von ſelbſt hiufallig zu machen.

Dieſes alſo ſtatt einer Vorrede. Ohne mich aber uber den
Verfaſſer, als wo es zuweilen nothig ſeyn wird, aufzuhalten,
will ich es verſuchen, in wie weit die zween Satze zu be
haupten ſind: daß die Juden im Konigreiche Boheim nicht

nur allein nichts nutzen, ſondern demſelben auch unter al—
len bisher empfundenen Schaden dit ſchadlichſten ſind.

Dem Staate wird man entweder durch Militair- oder
Civildienſte, Felbbau, Handwerke, Handlung, Wiſſenſchaf
ten und ſo weiter nutzlich. Da nun die Juden von den drey
erſten Gtucken, wie billig, ausgeſchloſſen ſind, die Handar—
beit und Wiſſenſchaften aber nur ſchlecht betreiben, und mit

ihrem Handel, wie man im iweyhten Theile dieſer Abhand

lung



S* O 5lung ſehen wird, dem ganzen Handelsſtande uberhaupt, und
inebeſondere ſo gar ſchadlich ſind: ſo ergiebt ſich ihre Un—

nutzlichkeit von ſelbſtten; und ein Baum, der keine gute
Fruchte bringt, ſagt die evangeliſche Parabel, ſoll aubge—

hauen und in das Feuer geworfen werden. Der Poli—
tiker mache hieruber ſeine Anwendung.

Es iſt doch ſonderbar, daß die Juden von keiner Nation
zum Kriegsdienſte angenommen werden, weil, wie es mir
ſcheint, alle Nationen von ihrer Feigheit und KCreuloſigkeit
uberzeugt ſeyn muſſen; und im Betref ihrer Treuloſigkeit

haben wir erſt A. 1742. in dem franzoſiſchen Kriege ein auf—

fallendes Beyſpiel gehabt; da ſie theils ihre Landesfurſtinn,

theils ihre Staatsbruder verriethen, und theils auch den
Feinden des Vaterlandes Vorſchub geleiſtet haben.

Wenn mir einer die Feigheit der Juden damit widerle—
gen wollte: daß ſie im alten Teſtamente alle Feinde, die ih—
nen in Weg kamen, uberwaltigten; ſo muß ich ihm ſagen—
daß das vor Alters ſo geweſen ſey, heut aber nicht; und

eben ſo wenig probire, als wenn einer ſagte: Rom bezwang

die Welt, da man heut zu Tage nichts von Rom ju furchten

hat. Zudem hat ja GoOtt allemal fur ſie geſtritten, weil

der Allwiſſende ihre Feigheit und Weichlichkeit eingeſehen

hatte; und ein Weichling, aus Furcht, ſeine Luſte nicht
mehr genießen zu konnen, wird nie ein guter und unerſchro—

ckener Krieger ſeyn. Der Jud wunſcht nichts mehr, als
ſein Geſchlecht fortzupflanzen: uberzeugt alſo eines Theils,

daß nicht alle Soldaten heyrathen durſen, andern Theils,
daß, wenn man todt geſchoſſen wird, dilſes aufhore: furchtet

er den Soldatenſtand wie den Teufel; und wurde er dazu
gezwungen: ſo lief er entweder dauon, oder hatte das Grim
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men im Spitale. Die Bagage darf man durch ihn auch
nicht bewachen laſſen; denn entweder wurde er ſie ſelbſt be—

ſtehlen, oder er machte dem Troſſe die Gelegenheit dazu.
Und weil er zu aller ſchweren Arbeit hier Landes zu faul iſt;
ſo kann man ihn auch zum Schauzgraben und Raumung der
Wege nicht wohl gebrauchen; wie wir es hier A. 1778. auf

dem Belvedere ſattſam beobachtet haben. Wollte man
aber doch aus ihnen beſondere Korps formiren; ſo wurde
der Foind ihnen auch Juden entgegen ſtellen, und dann wur

den ſie ſich hubſch, wie jener Schwab, der da ſagte: Gebt
mir meinen auf mich kommenden Mann heraus, mit ein
ander vergleichen; oder es ware zu befurchten, daß ſie in ei

nem geſahrlichen Zeitpunkte die ganze Armer ums Geld

verriethen.

Die Unnutzlichkeit der Juden im Civildienſte veroffenba
ret ſich ſchon aus dem, daß ſie keine verrichten; und es iſt
uuch bey ihrer itzigen Lage kaum unter 10o nur einer ge

ſchickt dazu; deun ſelbſt die Reichſten, ſo nach ihrem Begriffe

die Groen ſiud, muſſen ſich chriſtlicher Buchhalter und
Schreiber bedienen. Jch laugne hiermit nicht, daß ſie fahig
ſind, etwas zu lernen; man hat ſogar Beyſpiele davon, aber

die hieſigen alte dumme Juden wollen ſelbſt nicht ihre Kin
der was rechtſchaffenes lernen laſſen, aus Furcht, wie ſie ſa—

gen, verfuhrt zu werden. Und zudem hat man wichtige
Grunde, ſie von allen Aemtern auszuſchließen, weil zu be—

furchten ſtunde, daß die Gerechtigkeit entweder noch mehr

gedreht, oder in alle Stellen auf die letzt ſich Juden ein
ſchleichen wurden. Und dann mochte ich das uber einen
Chriſten gemachte Referat oder Ausſpruch leſen; o du armer
Chriſt! Jch erinnere mich immer mit Schandern noch jenes

Herzogl. Wurtembergiſchen Judenminiſiers Suß, welches

Unheil
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Unheil er daſelbſt augeſtiftet, und wie weit ſeine Bosheit
ausgeſchweifet habe. Allein er wurde auch zuletzt in einen

eiſernen Kafig aufgehenkt, und hinterließ die große Lehre—

daß mau ſich vor allen Judenrathen huten ſolle.

Zum Feldbau ſtud die Juden hier Landes uberflußig,
weil Bohmen hierzu ohnedies Landvolk genug hat, und auch
daſelbſt gut gepflogen wird; aber ins Bannat wurden ſie

gut zu verpflanzen ſeyn, um daſelbſt den verwahrloſten Bo—

den, ſo wie ſie es einſtens mit den Mohren in Spanien tha—

ten, nutzbarer zu machen.

Jhre Handfabrikaten, die in etlichen ſchlechten Huten,
ubel zugeſchnittenen Kleidern, und einigen Bandern beſte—
hen, ſiud von einer ſo geriugen Bedeutung, daß man ſie,

aus Furcht abſcheulich betrogen zu werden, kaum hier Lan—

des ſelbſt gern kaufet, geſchweige an einen Auslander an—

bringen konnte. Wie kann alſo der Herr Judenadvokat ih—
ren Fleiß anruhmen, da ſie ſo ſchlechte Handfabrikaten lie

fern Man mußte nie bey einem Handwerkemanne gewe—
ſen ſeyn, wenn man, wie er, behaupten wollte: daß die
Chriſten minder thatig und bequemer als die Juden ſeyn,

ha die erſten vom Morgen Uhr bis in die ſinkende Nacht,

theils in der Schmiede, theils im Garten, theils auf dem
Felde arbeiten muſſen; und weun ſie ſich den Schweiß von
ihren Geſichtern abgewiſchet haben, ſich mude niederſetzen,

und nur ein Stuck ſchwarz trockenes Brod zu eſſen haben;

Indeſſen der wolluſtige und von Faulheit ſtinkende Jude a
Konto des arbeitenden Chriſten, auf der Gaſſe oder in den

Hauſern zu betrugen nur ſpatzieren geht. Nicht der knir—
ſchende Neid, Herr Autor! wohl aber das Bewußtſeyn, daß
ſie viehiſch arbeiten, und dennoch nichts erubrigen, ja zu

A4 weilen



3 Sk Sweilen von den Juden noch gedruckt werden, ſchmerzt dieſe
Leute.

Hat der moraliſch kurzſichtige Herr Judendefendent nicht
uberleget, daß ein Theil der chriſtlichen Burger ſich unauf—
horlich bemuhe, ſogar die Juden ſelbſt zu nahren, ein ande

rer ſie zu kleiden, ein dritter ihre Wohnungen zu erbauen, ein

vierter ſie mit tauſend unotigen Gerathſchaften zn verſehen,

ein fuufter den Umſatz und Vertrieb dieſer Dinge zu erleich—

tern. Ferners daß einige fur das Judiſche Wohl mit den
Handen, andere mit ihrem Kopfe, andere ſogar mit ihrem

Blute und koſtbaren Leben dienen? Aber was thun die Ju—

den fur die Chrinen, und wozu nutzen ſie, in ſofern ſie nach
der heutigen Verfaßung Juden ſind? ſie muteen alſo entwe

der gleich mußigen Hummeln verdienſtlos die Fruchte des
chriſtlichen Fleißes verzehren; oder wenn ſie doch etwas thun,

muß ihre Geſchaftigkeit, wie wir gleich ſehen werden, ſchad
licher als ihr Mußiggang ſeyn.

Der Nutzen von ihrer Handlung iſt ſo gering, daß er
kaum verdient erwahnt zu werden. Die Prob ergiebt ſich

daher, daß die Juden hier Landes meiſtens einen Paſſiv und
ſehr wenig Aktivhandel treiben; welch letzterer doch nur von

einem Nutzen ſeyn kann, da der erſte doch immer ſchadlich
iſt. Jndem ſur die auslandiſchen Waaren das Geld ohne
einem Aequivalent hinaus geſchleppet wird, und fur den
Staat auf immer verlohren geht. So iſt auch der Juden
Zleiß, wodurch ſie ihr Gluck gemachet haben ſollen, mit dem

Holland- und Engliſchen in gar keinen Vergleich zu ziehen:
denn dieſe arbeiten ſelbſt, und ſind zugleich auch bemuht, ih

re Produkte an die Auslander ſelbſt zu verfuhren; da im
Gegentheile die Juden nichts arbeiten, und ſich nur bedir—

nen



O* 9nen laſſen; geſchweige dann, daß ſie ein Landesprodukt au

die Auslander anzubringen ſuchten; und wenn ſie ja etwas

hinaus fuhren, ſo iſt es meiſtens ein ſolcher Artickel, der

durch ſeine Ausfuhrung dem Lande Schaden bringt. So
lang die Engell- und Hollander ihre Produkte in Frankreich
ganz allein abſetzten, und ſie auch die Franzoſiſchen Fruchte
ſelbſt abholten und durch Europa vertheilten: war die Hand—
lung in Frankreich unbedeutend und das Land arm. So—

bald aber die Franzoſen die Hauptgrunde deſſen einſahen,

und daher auch anfiengen ihre Landeserzeigniſſe ſelbſt fort—
zuſchiffen, und nur gegen die ihrigen andere einzunehmen;

ſo wurden ſie reich, und am Ende das Magazin von Spa—
nien und der Schlund des mexikaniſchen Goldes. Die Ju—

den ſind heut zu Tage eben das gegen Buhmen, was in al—

tern Zeiten die Britten und die Niederlander gegen Frank—
teich waren. Jndem ſie als die getreueſten Handlanger von

den Holl- und Eugellandern nur dererſelben Fabrikaten und
den frantoſiſchen Luxum einzufuhren ſich unaufhorlich bemu—

hen, dabey jedoch ſich ungemein huten, ein empor gebrach—
tes Landesprodukt hinaus zu verſchleißen, oder ein noch

nicht ganz verfeinertes Fabrikat in Aufnahm zu bringen. Jch
gebe ſtatt i0o Beyſpielen nur eins: denn als den Juden,

vermoge eines k. k. Reſetipts von An. 1772. wieder erlaubet

wurde, diejenige Waaren, welche noch nicht verboten waren,

pro Konſumo einzufuhren und damit zu handeln: ſo wurde

ihnen dieſes, jedoch nur unter der Bedingniß erlanbet, daß

ſie die inlandiſchen Fabrikaten befördern, und nur ſo
viel einfuhren ſollten, als ſie inlandiſche hinausgefuhrt

zu haben erproben wurden. Jn dieſem letzten Punkte
wiſſen ſie ſich ſo, wie mit ihren Paſchereyen und Naturalien,

die ſie zu Kriegszeiten aus des Feindes Lande aufkaufen und

As ein—
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10 Seinfuhren ſollen, zu helfen. Und auſtatt die Landesprodukte

zu befordern, verderben ſie ſelbe noch; wie ſie den Tuchar
zickel, die Goldarbeiten, den Gratel, wovon unten ein meh—

reres, ſchlechter machen laſſen, um nur recht viel daran zu

gewinnen. Sie verdienen alſo wegen der nicht erfullten
Bedingniß und des dadurch ihnen unſaglich erofneten
Schleichhandels dieſes Genuſſes beraubet zu werden.

Die Population iſt auch ein Nutzen dem Staate, theils
wegen mehrerer Arbeiter, theils wegen zahlreicher Solda—

ten. Ahber dieſer Nutzen iſt bey der Judenſchaft nicht zu er
zielen, weil ſie weder arbeiten, noch zum Soldatenſtand zu
brauchen ſind. Zudem ſind ſie ihrem eigenem Geſtandniße

nach nur Fremdlinge unter uns, und geben durch ihre be
ſondere Religion, Gebrauche, Sitten und Lebensart genug
ſam zu erkennen, daß ſie nicht mit den ubrigen naturlichen

Einwohnern des Landes vermiſchet ſeyn wollen. Da ſie nun

anbeyh, ohue ihren Haß gegen die Chriſten in Betracht zu

ziehen, niemals eine ſolche Verbindlichkeit, Eifer und Zunei—

gung, als ein anderer Eingebohrener, gegen das Land ha
ben: ſo werden ſie die Liebe zu ihrem Vaterlande, dieſe

Triebfeder edler und dem Staate nuzlicher Unternehmun
gen! niemals unter die Beweggrunde ihrer Handlungen
rechnen, und allemal bereit ſeyn das Land, worinn ſie ge
vohren, zu verlaſſen, wenn ſie zu ihrem zuſammgeraften Gel
de einen anſtandigern Aufenthalt finden werden. Kurz die
judiſche Population iſt dem Lande ſo ſchadlich, wie die um

ſich greifende Hauswurzel einer Mauetr, die ſelbe locherig und

baufallig machet; da die Juden nichts ſo ſehr, als unſere

Hoffnunasvolle Jugend in der Nahrung zuruckiuſetzen ſich an
gelegen ſeyn laſſen; und uns Chriſten, wie der Tyrann Cali

gula den Romern, entweder nur einen Kopf, oder einen

Beu
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Geutel wunſchen, um auf einen Streich entweder ein- ober
das andere Stuck fuglicher rauben zu konnen.

Ehe ich aber zur Beweiſung ihrer Shadlichkeit uberge—

he, will ich die Geſchichte der Juden im Konigreich Boheim
zu einer beßern Aufklarung meines Vorhabens beruhren.

Auno 99z bekamen die Juden die Erlaubniß eine Schu—

le in der kleinern Reſidenzſtadt Prag, unter dem Kloſter un
ſerer lieben Frauen genannt, zu errichten.

Auno 1ozz beſchloßen ſie ſchon in ihrer Synagog die
Chriſten aus Prag des Endes zu vertilgen, um ſich von der

Gtadt Meiſter zu machen. Daher vergifteten ſie mit ei—
nem aus Walſchland eigends verſchriebenen Pulver die
Brunnen der Chriſten, wodurch dann auch viele Hunderte

dahin ſtarben. Zum Glucke wurden die Boßwichte noch
entdecket, und diejenigen, die ſich nicht gefluchtet, ver—

brannt.

Anus 1059 wurden ſie aus Prag und dem ganzen Lande

vertrieben, zwey aber auch verbrannt, weil dieſe allein bis
14 Kirchen in die Aſche gelegt zu haben, uberzeuget wurden.

Worauf Herzog Spithinew die judiſchen Hauſer ſeinen Hof—

Pdienten zueignete, das ubrige Vermogen aber einzog,
und die daraus geloßte 75408 Mark oder 1366628 Loth Sil—
ber zur Auferbauung der von den Juden eingeaſcherten Kir—

chen verwendete. Doch ließ ſelber die Judenſchulen ſtehen.

Anno 1064 kamen viele Juden gegen Prag, welche ihrer
boßhaften Thaten wegen faſt aus allen kaiſerlichen Landern

vertrieben waren. Allein Konig Vratislaus gebot, daß alle

Juden, ungeachtet die Prager ſelbſt fur ſie baten, in Zeit
von 3 Tagen unter Leib und Lebensſtrafe aus dem Lande

ſich
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ſich begeben ſollten; weil, wie Selber ſagte, ſie ſich in an
dern kaiſerlichen Landern unter den alten Chriſten nicht

wohl verbalten haben: ſo ware es auch nicht billig,
daß ſie allhier unter den Bohmen wohnen ſollten. Da
ſich nun hierauf die meiſten nach Griechiſch Kroaten und
Selovonien verwendet haben: ſo wurden viele aus ihnen,
weil ſie auch dort mit Giftmiſchereyen ſich abgaben, verbrannt.

Auno 1067 erhielten die Juden dennoch vermittelt groſ
ſer Geſchenke und unter dem Anbote, daß ſie jahrlich 2o0o
Mark gemeiner Munze in die.k. Kammer als einen Zinß
abgeben, und das auf ſie kommende Kontributionsguantum

doppelt erlegen wollten, von dem Konig Wratislaus die Er
laubniß, 12 Hauſer auf dem Augezd erkaufen zu durfen. Das

Geſindl mehrete ſich, obſchon ſeine Vermehrung hochſtens

verbeten war, in drey Monaten bis 700o, und brachte er
durch Geld als ſeine gewohnlichen Waffen dahin, daß ihm
die vorigen Judenhauſer auf der Altſtadt wieder zu beziehn

erlaubet wurde.

Da ſie ſich aber den 14. Julii von der Kleinſeite auf die
Altſtadt ubertrugen, unterſtand ſich einer, mit Namen Reich
mann, ein Chriſten Kind von 3 Jahren zu rauben, in dem
Vorſatze: daſſelbe zu martern; er wurde aber noch zu rechg

ter Zeit ertappet und mit 5. andern in die Sacke geſteckt,

und in die Moldau geworfen.

Anno io76 hatten ſich die Juden ſchon auf zizo vermeh
ret, welche auch alle bis auf iobo Seelen, die man in Prag
gelaſſen, vertrieben wurden. Und als man

Anno 1077 einige Juden uberwieſen hatte, daß ſie aus
der Prager Schloßkirche Kelche, Kleinodien, Geld und an
dere Kirchenſachen geraubt haben: ſo ſind dem Jude Kleb

ler
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S G 13let als einem Anfuhrer derenſelben, die Darmer ausgeriſſen,

und ſein getreuer Knecht Seligmann mit einigen gehangen

worden. Gleichfalls wurden

An. 1078 zehn Juden geradert, weil ſie, um des Kleb—

lers Tod zu rachen, einige Geiſilichen auf der Straße ge—

todtet hatten.

An. 1097 vertrieb man die Juden aus Prag und dem
ganzen Lande, weil ſie ſich heimlicher Weiſe mit ihrem Ver—

mogen nach Hungarn und Pohlen begeben wollten; ſodann

wurden ihre Hauſer geplundert und ein erſtaunlicher Schatz

dem Konige uberbracht.

Au. 1124 ließ ſich ein reicher Jud, der ſein Haus und

Schul auf dem Augezd hatte, und beym Konige im großen

Anſehen ſtund, taufen, wobey der Konig den Taufpath ab

gab. Der Jud veranderte ſeine Schule in eine Magdalenen

Kapelle, wo jtzt die Dominikaner ſind, und ließ ſie einwei—
heu. Als er aber kurz darauf uberwieſen wurde, daß er den
Gabath feyere, Freytag und Samftag Fleiſch eſſe, durfte er

nicht mehr wie vor im koniglichen Rathe erſcheinen. Hier—

uber entruſtet, zeruichtete er die Kapelle, und warf die vom

FZiiſchoffe erhaltene Reliquien in eine Kothlacke. Man
ertappte ihn auf der That, warf ſelben in den Kerker, und

konfiſeirte ſeit Vermogen. Die Juden hingegen kauften
ſeine Perſon los, und ſchafften ihn ohne Vermogen aus dem

Lande.

An. 1161 gaben die Juden Aerzte ab, und todteten mit
vergifteten. Arineyen uber zooo Chriſten. Die Ueberwieſe

unen wurden verbrannt.

An. 1180 wurden die Juden zum zmal aus Prag und

dem ganzen Land vertrieben.
An
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An. 1235 jagte man ſie zum amal aus Bohmen, weil ſel

ke unter einer rothen Fahne aus Prag tiehen, und Jeruſa—

lem aus den Handen der Chriſten reißen wollten.

An. 1324 iſt der dopyelte Eid Juſtiniani fur die Juden
eingefuhret worden, welche damals allerhand Raub- und
Betruſereyen ausubten, dadurch unſagliche Chriſten an

den Bettelſtiab brachten.

An. 1336 wurden die Juden ſelbſt unter einander un
eins, offenbarten uber einander verſchiedene Verbrechen.
Worauf man 5zz davon verbrannte; die ubrigen aber rette—

ten ſich mit der Flucht; wo ſodann das judiſche Vermogen
konfiſeirt, und den k. Hofbedienten geſchenket ward.

An. 1490 haben die Juden einen Prieſter am Oſtertage
dergeſtalt geſteiniget, daß er das zu einem Kranken tragende

Hochwurdigſte hat muſſen fallen laſſen. Sie wurden daher
geplundert, viele auch getodtet, und gleich darauf verordnet,

daß jedesmal die Wache das Hochwurdigſte begleiten ſollte.

An. 1492 verbrannte man einige Juden, weil ſie die ge

raubten heil. Hoſtien durchſtachen.
An. 1504 ſagt Balbin: haben zween judiſche Bruder zu

Strakonitz aus Haß gegen unſere Religion einen Chriſien
knaben angenagelt, und ihm alle Adern aufgeſchnitten; ſie
wurden aber ertapyt und verbrannt.

An. 1506, fahrt Balbin fort: LThaten dieſes auch die
Budweiſer Juden und ſchlugen zulezt den Knabeun todt.

Mehr dergleichen Heldenthaten der Juden werde ich in

meiner nachſt herauszugebenden allgemeinen Judengeſchichte
anfuhren. Ohne aber etwas zu beſtimmen, weil ich ſouſt

nie auf das Mahrchen wegen des Chriſtenbluts was hielt.

kann
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kann ich nicht umhin dasjenige hier zu erzahlen, was der
beruhmte Bonfinius, der ſeine hungariſche Geſchichte auf

Befehl des Konigs Mathias ſchrieb, zu Ende derſell en in
ſeinent 44ten Buche bey dem Jahre 1494 anmerket. Zwolf
Juden und zwo ſolche Weiber, ſagt dieſer Autor, ſind
damals deßwegen verbrannt worden, weil ſie eingeſtan
den hatten, einen Chriſtenknaben jammerlich ermordet

zu haben. Als ſie aber gefragt worden, warum ſie
dann das Blut ſo gern vergoſſen, und ſo begierig tran—

ken? ſo hatten ſie 4 Urſachen eingeſtanden. Worunter
die drey erſten waren, daß namlich das Chriſtenblut
ein Mittel ſey, das Blut in der Beſchneidung zu ſtillen.
2. Daß dieſes Blut, wenn es in einer Speiſe gereicht
wurde, ſehr viel beytrage Freundſchaft und Liebe her—
zuſtellen, und daß ſie z. dieſes Blut, weil bey ihnen die
Mmanner ſowohl als Weiber meiſtens am Blutgange lit

ten, als ein bewahrtes Mittel darwider gefunden hat
ten. Zur 4ten Urſache gaben ſie folgendes an, daß nam
lich bey ihnen ein uraltes, aber auch ſehr geheimes Ge—
ſetz ſey, vermoge welchen ſie wenigſtens in einem Lande

verbunden waren, bey ihren taglichen Gottesdienſte et—

was Chriſtenblut zu opfern; wodurch es dann auch ge—

ſchehen ware, daß in dieſem 1494. Jahre die Veihe juſt
die Tyrnauer Juden in Ungarn getroffen hatte.

An. 1507 befahl Wladislaus auf bittliches Anhalten und
Vorſtellung der Prager Burgerſchaft, daß alle Juden inner
halb eines Monats aus Prag ſich begeben, und unter Leib—
und Lebenuſtrafe nicht mehr zuruckkehren ſollten. Weil je—
doch ihnen ihr ſammtliches Vermogen mitjunehmen erlau—

bet war: ſo brachten ſie es durch große Geſchenke wieder da

bin, daß ſice wie zuvor, in Prag verbleiben durften.

An.
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16 S SAu. 16z0 ſah man abermals die Schadlichkeit ihrer Ver—

mehiung ein. Es wurde daher das 1618. Jahr als ein An—

nus deeretorius mit dem Bedeuten angeſetzet. daß, wo in
dieſem Jahre am 1. Janner kein Jud wurde geweſen
ſeyn: auch hinfuhro keiner ſollte geduldet werden. Da
aber auch nach der Hand dieſes Geſetz mit dem großten
Nachtheile des Landes uberſchritten zu ſeyn befunden wur—

de: ſo ward

An. 1728 unter einer Strafe von 10oo Dukaten verbo
ten, einen Jud dort aufzunehmen, wo noch keiner An. 1725
wurde geweſen ſeyn.

A. 1745 wurden ſie mit Ende Febr. Prag zu raumen, und
mit Ende Junii d. J. das Land mit dem Rucken anzuſehen
verdammet; die Urſache dieſer Verbannung iſt oben ſchon
gegeben worden. Allein auf machtige Vorſtellungen durften

ſie wieder verbleiben.

An. 1764 aus Gelegenheit des Tabakpachtes ſchlichen ſich

die Juden in alle von ihnen ehehin noch nicht bewohnte

Stadte, Markte und Dorfer zum großten Nachtheile der
chriſtlichen Kontribuenten ein. Denn wo immer ein ſolchet
Jud ſich befindet, da iſt ein wahres Verſatzamt anjutreffen.

Ach: um einmal auch ein Ach zu ſeufzen; hatte man ſie
An. 1745 nicht mehr hereingelaſſen: wurde Bohmen itzt

noch reich und glucklich ſeyn. Und die judiſche Kontribu—

tion, die iu jener Zeit die Kaufleute zu geben ſich weigerten-
weil die Juden damals noch nicht ſo gar entſezlich ſchadlich

waren, wurden jeue heut gern uber ſich nehmen, wenn man

die Juden nur zur Beurbrung der wuñen Felder und zum
Ziegelbrennen, welches ſie in Egypten ſo gut gelernet ha

ben, bey dem itzigen Feſtungsbau gebrauchen müchte. Denu
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et iſt kaum mehr auszuſtehen, was ſie bey dem edelſten
Theile der Kommerzien, unamlich der Haudlung, aurichten.
Mich wurde es zwar ſehr wundern, daß ſogar Dannemark
fur die Prager Juden An. 1745 bat, wenn nicht der zwerte Be—

weggrund in der von Dannemark gemachten Vorſtellung ein
helles Licht uber ihren großen Paßivhandel ausbreitete.

Dieſes alſo ware ein Auczug ihres dem Lande geleiſteten

Nutzens, und eine Probe, daß ſie in einer Reihe von 8oo
Jahren dem Konigreiche Boheim hochſt ſchadlich, ofters ge—
fahrlich, allemal aber unnutz geweſen ſind; und das ſie die

Geſetze, die andern zu einer Mauer worden, nur als Spin—
ueweben detrachten, wo die ſchweren Korper durchfallen,
die leichten Fliegon aber hangen bleiben.

Was kann ich mir aber auch von einer Nation in Zu—
kunft verſprechen, deren Kind, wie der judiſche Vertheidi—

ger ſelbſt eingeſtehet, u aller Niedertrachtigkeit, Bevorthei—
lung und Betrug erzogen wird? Jſt nur damit geholfen,
wenn der Vertheidiger der Juden ſagt: Dieſer N'enſch
hat ſchlechte Erziehung, ſein vater iſt zum Schurken
gebohren worden? Und geſetzt, ſie wurden durch Studien—,
Normalſchulen, gute Bucher unterrichtet: wird ihnen nicht
immer ihr Geſetzbuch Talmud oder eigentlich die Gemara

entgegen ſtehen, worinn als ein Glaubensartike! anbefohlen

wird, alles, was nicht Jud iſt, zu verfolgen? Ueber dieſes
ſcheint dieſe Boßhafte und dumme Nation noch vom beſtan

denen Judenthume her, die Sucht uber andere Volker zu
berrſchen, ſie zu unterdrucken, oder gar auszurotten, in ih—

rem Herzen eingegraben zu haben. Welche Rache hat der
Chriſt von einem beleidigten Jſraeliten nicht zu befurchten?

und bleibt in ihrem eachgierigen Gemuthe nicht ewig das
Geſetz; Aug fur Aug! eingegraben?

vwB Jch



18 D D5Ich ubergehe hier zwey einleuchtende Beyſpiele, und
ſchreite itzt zu ihrer Schadlichkeit und beſonders in Kriegstei—

ten uber. Kaum entſtehet der Krieg: ſo macht der Jud
Entrepriſe auf Kriegsrequiſiten. Hier ſteckt er ſich hinter
eiuen eigennutiggen Uebernehmer und bringt Sachen von

der ſchlechteſten Qualitat an, wodurch das Land und der
Landesfurſt ungemein betrogen wird. Hat einer uberflußige

Pferdportionen: ſo kann er ſich wie auf eine ewige Wahrheit
verlaſſen, daß ſie der Jud kaufen; und wenn er merken
wird, daß man den Abend zuvor das Geld verſpielet habe,-

denn der Jud iſt ein erſtaunlicher Phyſiognomiſt, ſie abdru
cken werde. Hat jemand etwa einige Ueberſchuſſe: ſo riecht
ſhe der Jud wie ein Bratel; hierzu ein reſtirenders Domini
um ausfindig zu machen, uberlaßt er ſeinem Knechte. Merkt

er wo einen Halm Heu oder ein Kornel Haber: ſo verſlichert
er ſich deſſen ſchon, wie eines vortheilhaften Poſiens gegen

den anruckenden Feind. Das Kornel iſt noch nicht in der Er—

de: ſo hat er ſchon die Fechſung davon in ſeiner Schreibta—

fel. Seine reitende Bothen, denn alle Juden reiten im
Kriege, gehen im Lande auf und ab, treiben Monopolium—
machen Theuerung. Nun wird eine Lieferung aursgeſchrieben:

ſo ſetze ich den Fall, daß das Dominium und die Untertha
nen ſie in Natura leiſten ſo muß dre Quittuug hieruber,
wenn ſie nicht gleich ins Geld kann geſetzt werden, ſchon an

einen Jud gegen 20 pro Cento Nachlaß ſpringen. Um ſei
ne Beiahlung wie der Jud ſorge, weirs ich gar nicht, oder

will es eigentlich nicht wiſſen. Jch kehre den Fall um: daß

die Herrſchaft kein Naturale vorrathig, aber doch Geld ha
be: ſo ermangelt der Jud nicht, ſeine hin und her im Lande

herum veraceordirte Vorrathe mit ziemlichen Rabatt zum
herrſchaftlichen Dienſte anzubieten. Hat man aber auch

kein



S  G 19kein Geld: dann ſey euch, Jhr armen Unterthanen! Gott
gnadig! ihr verfallet in die Erogata, ehe noch die Superero—

gata anfangen. Jn beyden Umſtanden nun, wenn der Jud
ſelbſt Naturale einliefert; ſo iſt es entweder von ſo ſchlechter

Qualitat, daß die Menſchen uber das dumpfigte Mehl
erkranken, und die Pferde von dem Unrathe des judiſchen

Heues fallen muſſen; oder ſo ungewichtig, daß die Ueberneh—

mer, wenn ſie nicht genau und uberall nachſehen, in ein

entſetzliches Ungluck verfallen konnen, und auch viele ſchon

bereits verfielen. Hat der Jud aber auch kein Futter zum

abliefern: ſo kauft er Ueberſchuſſe ein, oder acevrdirt auf
dem Orte des Magazins mit einem Muller, daß dieſer die
Lieferung ſtatt ſeiner leiſte. Hiedurch gewinnt er das Fuhrlohn,

machet hiemit aber an jenem Orte Theuerung. Jch glaube

daher einer jeden Stadt, wo ein Regiment in Kriegszeiten
ſtedt, nicht undienlich zu rathen, daß ſie vermoge ihrer Poli

eey einem jeden Juden verbieten ſoll, in der Gegend ein Kornel

voriukaufen. Wie nun, wenn der Jud auch kein Ggld im
Sacke hatte? ſo verſuchet er, welche Vermeſſenheit von ei—

nem Juden! aber es gehort auch nur ein Jud dazu! ob er
nicht noch vor der Einlieferung quittiret werden konnte? um

das Geld hiezu vom Dominio erheben und dann erſt das Na—

turale einliefern zu konnen. Wird dem Juden etwa nur er—
laubt, von den Granzen des feindlichen Landes Naturalien
einzufuhren und ſolche einzulieſern, um die innlandiſchen

nicht zu ſteigern, wid dem Feinde auch hiedurch Abbruch zu

thun: ſo kauft er entweder gar keine, oder hochſtens uur et—

liche Fuhren auſerhalb, die ubrigen aber im Lande; und last
ſich zu ſeiner Bedeckung des auſer Landes gekauften Natu—

ralis um etliche Groſchen wohl 100 Certificata von den an—
tranzenden Feindeleuten ausſtellen, und mit den etlichen

Ba Fuh
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20 SSFuhren von drauſen fuhrt er noch inwendig Paſchwaaren
ein. Niemand ſage mir: ware kein Hehler, ware kein Steh
ler! nein! ich ſpreche ſo: ware kein Anreizer, kein beſteche—

riſcher Jud: ſo waren keine Sunder, keine Verhehler. Jhr
Sunder hutet euch vor den Juden: denn entweder betrugen

ſie das Land, oder euch; und zudem haben ſie euch einmal

gelocket: ſo ſeyd ihr deren Seiaven; indem ſie euch mit
Verrathung drohn, und euch manchmal auch ſiecken laſſen.
Traurige Lage fur ein Land, und daher noch immer Gluck
fur Boheim, daß ſo was bey Leibe nicht hier Landes geſche—

hen, ſondern nur von mir zur Warnigung geſchrieben iſt,

daß man die Juden von jeder Armee wegpeitſchen ſoll; in—

dem ſie den Beutel der Dominien und die Krafte des
Staatskorpers dergeſtalt ſchwachen, daß man auf die letzt
den bittern Vorſchlagen des Feindes ſich fugen muß. Sie
ſind die wahren Feinde des Vaterlandes, weil noch kein

Feind, ungeachtet Boheim durch die Kriege oft ſchon ſehr
hart pitgenommen worden iſt, uns ſo ganzlich, wie die Ju

den, hat konnen zu Grunde richten.

Endlich wird es Friede, und da kommt der Jud, der,
was der Feind im Kriege ubrig lat, in Friedenszeiten. aus

raubt. Jtzt brandſchatzet er erſt ſeine Schuldner; konnen
dieſe nun nicht zahlen: ſo nimmt er ſie als Geißel, ſtatt nach

Kuſtrin, auf das Rathhaus mit; und von dannen muſſen ſie

ſich entweder mit baarem Gelde ranzioniren, oder er laßt
Gerichtstrnppen auf Sequeſtration und Exekution marſchiren.

Nun verkauft er ſein Pferd, kauft eine Krachſe und wird ein
Hand?lsmann; bey dieſem Metier ſtellt er mehr Unheil und.

Verwuſtungen an, als die Heuſchrecken in Eghpten und Ca
liſornien. Seine Schadlichkeit hat den großten Einfluß in

das Commereium, Herrſchaft- und Privathauſer, Handwer
ke,



ke, Dlenſtboten und ſogar Diebe; kurt: er entkraftet den
Staat auf die erbarmlichſte Art.

Das Kommert iſt ein Nahrungsgeſchaft, wodurch die im
Lande gewonnene Guter und Waaren entweder gegen Gold
und Silber, oder gegen andere Waaren mit Vortheile des
Endes umgeſetzet werden, um dadurch der Nothdurft und

der Bequemlichkeit des menſchlichen Lebens zu ſtatten zu
kommen. Da nun das Kommerz als ein den Reichthum
des Landes vermehrendes Mittel anzuſehen iſt: ſo kounen

nur die ausmartigen als ein ſolches betrachtet werden; das

heißt: daß mehrere oder einen großern Werth haltende Pro—

dukten ſollen ausgefuhret werden. Demnach muß der erſte
Grundſatz ſeyn, daß mehr Gold und Silber ein- als aus—

gehe.
J

Allein betrachte man einmaal die judiſchen Zahlungsbu-
cher: ſo wird man finden, daß die Juden kaum 1. Theil inn
lanndiſcher Fabrikaten verſchleißen, dagegen aber fur z Thei—

le auslandiſcher Waaren das Geld alljahrlich hinausſchlep—

pen.

Wenn nun die Ausfuhrung der innlandiſchen Waaren ſich

mit der Einfuhr der auslandiſchen gar nicht balanziren laüt:
ſo wird das Geld im Lande rar; und in dieſem Falle konn—
te es endlich dahin kommen, daß alles Geld auũer Landes

gienge, und män alsdann doch, da kein Geld mehr vorhan

den ware, die fremden Waaren zu bezahlen, ſie wurde ent
behren muſſen. Folglich ware es beſſer in der Zeit den Han

del mit auswartigen Fabrikaten den Juden zu verbieten, unt

noch das wenige Geld im Lande zu erhalten.

Der Handel mit inlandiſchen Waaren an die Auslander

kann auch ſchadlich ſeyn, wenn ſie roh und noch unbearbei—

B3 tet
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22 D Stet hinaus gefuhrt, oder von den Auslandern ſelbſt abgeho—

let werden. Und hierinn thun ſich ſonderlich die Juden her
vor; indem ſie die feinſte Wolle, rohe Haute und Haaſen—
balge e. aufkaufen und anser Landes verfuhren laſſen. Hie—

durch ſchlagen unſere Produkten auf, und wir mi ſſen her

nach ofters die Fabrikaten theurer zahlen; auch ſehen wir

hiedurch viele Unterthanen entweder verarmen oder außer

Landes gehen, wenn ſie den Gewinnſt und die Nahrung den
Auslandern uberlaſſen muſſen. Dem Juden gilt ers gleich
viel: ob die Guter im Lande entbehrlich ſind oder nicht?

ob der Staat arm und ſein Nebenmenſch brodlos wird?
wenn er nur, der keinen Funken einer Vaterlandsliebe be

ſitzt, Geld genug hat.

Da unter die Hauptmitiel einer guten Kommerzes auch
gehoret, daß der ſammtliche Nahrungsſtand in einem Lande

zuſammenhange, das heißt: daß ein Gewerb dem andern
die Hande bieten ſoll: ſo ſind die Juden die einigen wieder,

welche dieſem die großten Schranken ſetzen; indem ſie theils

die erforderlichen Materialien aufkaufen und hinausfuhren,

oder an tuchtigen Arbeiten es gebrechen laſſen.

Der Erdenbau iſt eine Art Gewerbe, das uns Lebene-
mittel und Materialien liefert. Geſchicht es nun etwa, daß

der Bauer einem Juden was ſchuldig ſey: ſo muß er ihm
ſchon das Jahr hindurch die Butter und alle Felle liefern,

Vieh aufziehen, ja auch mitſaen laſſen. Hat der Bauer
eine ſchone Kuh, die druckt er ihm ab, und giebt ihm eine
ſchlechte dafur. Jſt dieſe etwa wieder ausgefuttert: ſo holt

ſie der Jud ſchon ab und zahlt ihm etwas weniges hinaus:
HNund ſo fahrt er ein paar Jahr fort, bis endlich der Bettel

mann in einem herrſchaftlichen Hauſe ohne Viehe, ohne

Ge



GS G 23Gerathe, ohne allen wohnt. Es iſt nicht auszuſprechen,
was fur Unheil die Juden unter dem ſimpeln Laudvolke an—

richten. Gie, ſind die wahren Verſatzamter daſelbſt, und
ſtatt der wucheriſchen baaren pro Centen wiſſen ſie manch—

mal den Bauer ſo zu umſpinnen, daß er ſich nicht mehr ret—

ten kann. Er muß dem Juden namlich alle Produkten viel
wohlfeiler laſſen, und die judiſchen Waaren in einem hohen
Preiſe annehmen: auf die letzt wird der Bauer vom Gruu—

de abgeſtiftet, ohne daß man manchmal weis, wie er in dit—

ſen Verfall gerathen ſey.

Das zweyte Mittel zur Cirkulation des Geldes iſt. ein
bluhender Zuſtand der Manufakturen, Fabriquen und Hand

werker. Nun weis man, daß die Juden, wie oben ſchon
geſagt worden, nicht nur kein einziges was bedeutendes Ma
nufaktum auftuweiſen haben, ſondern allem dem weſentli—
che Hinderniße mu ſetzen trachten; indem ſie ſchon ein, auch

zwey Jahr tuvor die Wolle aufkaufen, ohne fur die feinere,
weil ſie leichter iſt, was mehreres zahlen zu wollen. Daher
ſieht ſich der Schafer bemußiget jene Bocke, welche harte
Volle haben, zur Fortzucht zu laſſen, damit ſie ſtarker int
Gewicht fallen; jene aber, welche von einem feinern Ge—
wachſe ſind, und Geidenſpinner genannt werden, zu ſchlach—

ten.- Durch den erſten Fall des Vor- und Zuſammen—
kaufs wird der Handwerksmann geſteigert, folglich der Preiß

erhohet, und weil er ſonach nichts verkauft, Nahrungslot
gemacht; und durch den zweyten Fall einer harten Woll—

zucht, haben wir immer ſchlechte Tucher. Kommen wir
von dem Tuche auf den Artikel Gratel: und man muß er

ſtaunen, daß dieſer von 26 fl. auf 13 fl. herabgefallen iſt.
MWan darf hier etwa nicht glauben, daß der Fabrikant oder

der Handelemann die Halbſcheid daran gewonnen habe?

ĩ— Ba4 ſon



24 S Sſondern vielmehr deswegen, weil die Grateln um die Halfte
weniger Materie itzt, als vormals enthalten, und ihrer Leich

tigkeit wegen bald zu gar nichte mehr zu gebrauchen ſeyn

werden. Der Jud iwinat namlich den F brikanten, ihm die
Waare durch Eiuſchieſſung leichteres Garns und ſchlechterer
Materie, oder Auslaſſung einiger Faden um ſo viel pro Cen—

to, als der Jud will, wohlfeiler und folalich ſchlechter zu
machen, um nur hierinnen andere chriſtliche Handelsleute
zu uberſehen und das Renomniet der Wohlfeilheit und den

Zulauf der Kaufuſtigen zu behaupten; Und hiemit iſt, mein
Herr Judenadvokat! das Rafhſel aufgeloſet. daß man aus

einem Chriſtenladen geht und bey den Juden wohlfeiler,
aber auch ſchlechter kauft. Nebſt dem nun, dakß unſere Fa—

briquen durch dieſes uble Beyſpiel in Mißkredit kommen—
muß der ehrlich denkende Handelemann entweder Nahrungs—
loß ſitzen, oder auch ſchleudern, und hiemit zu Grunde ge

hen.

An der Theurung des Leders tragt Niemand als die Ju
den Schuld; vorhiun zahlte man z8s fl. fur das Schock Leder,
und ißt 54 fl. Welcher Abſtand: und da lauft man noch
Gefahr, ein brechliches und in die Fus brennendes Leder zu

bekommen. Das Kalb iſt noch nicht im Leibe der Kuh: ſo
hat der Jud ſchon das Fell gekaufet. Er machet namlich
mit den ſtarktten Metzgern einen Kontrakt, und giebt einem

jeden auf alle Felle des durch das Jahr zu ſchlachtenden
Viehs B tooo fl. darauf, und der Frau Fleiſcherinn 10,

20 Dukaten auf ein neues Kleid, auf ein hubſches Band,

um nur von keinem Chriſtenagarber verſtoßen zu werden.

Einzelne Felle von Bauern lauft der lumpichte Handelejud
von Dorfe zu Dorfe ab: weil dieſer aber keinen großen Vor

rath halten kann: ſo liefert er ſie zu zwep, auch drey Schr
cke



S O 25cke einem hieſigen Verleger ab. Nun bekommt der chriſtli—

che Garber, der keine ſolche Trabanten hat, keine Haut in
ſeinem Hauſe zu ſehen. Will er nun arbeiten, um doch zu
leben: ſo muß er ſie ſchon von dem Juden theurer kaufen.
Der Jud aber, der mehr Gewolber hat, wird ihm nie mehr,

als etliche Schock auf einmal zulaſſen. Der Garber ſieht
ſich alſo in der Lange, da ſein Werk liegt, bemußiget dem

Juden um ein Spottgeld zu arbeiten. Und ſo macht er es
nuch mit den Tuchmachern, die die Wolle von ihm kaufen
muſſen. Sehen ſic, Herr Vertheidiger der Juden! warum
aunſere ehehin ſo reiche Garber und Tuchmacher itzt ſo arm

find; und warum jene, welche noch etwas durch eine kleine
Galgenfriſt vermogen, den Tag hindurch einen Jud im La—

den ſitzen haben. Das Fell ſoll iz auch 14 Wochen in der
Lohe liegen; der Jud treibt ihn an ſechſe; da bricht das
Kalbleder und brennt, weil es durch Kalk und Aſche getrie—
ben worden iſt getriebenes Pfundleder kennt der Schuhma—

cher, aber das Kalbleder Niemand. Und es liegt doch ſo—
wohl dem Staate, als dem Privatmanne daran, daß das Le

der lang daure. Sehen ſie, Herr Lobredner! was fur beſſe—

re Waaren der Jud habe, und warum die ohnehin arme
Schuhmacher taſlich armer werden. Warum iſt heuer das

Leder etwas gefallen? weil namlich die Juden heuer keinen

Gtichhandel machten, indem ſie befurchteten, daß Seint
Majeſtat, wenn ſie das Leder zu hoch trieben, ihnen Schran

ken ſetzen mochten. Man betrachte nur einmal die armen

leoniſchen Paſſamentiers, denen der Jud, indem er ihnen
alle Jahre einen Pfenning von der Elle abbricht, kaum das

Leben laßt. Aber mit ioooo fl. ware ihnen zu helfen; da
von ein anderesmal.

Bz Jſt



26 S DJſt es alſo Wunder, wenn geſchickte Leute entweder aut

Armuth ihre Nahrung niederlegen muſſen, oder gar aus

dem Lande gehn? Jch verſtehe nicht, warum man einem
chriſtlichen Geſellen, weil er nicht bey einer Lade oder Zunft

als Meiſter eingeſchrieben iſt, ſeine Arbeit als einem Pfu
ſcher wegnehmen darf; und dem Juden, der auch ein Pfu—

ſcher iſt, man ſelbe laſſen muß. Wie ſchwer und koſibar
wird manchem braven auslandiſchen Geſellen dar Meiſterwer

den gemacht! der Jud ſchleicht ſich herein und betrugt dar

auf zu. Jſt ein Gewerb, ſo der Jud aufkommen ſieht, da
iſt er gleich dabey; falt etwa eines: ſo war entweder kein
Jud in Kompagnie, oder er hat ſich ſchon durch eine judi—

ſche Methode in voraus ſicher geſtellet. Neues fangt der
Jud nichts an, und wagt auch zum Vortheil des Staates
nichts. Zu was frift alſs der Kerl unſer Brod in Boheim?
warum laßt man durch ihn andern arbeitſamen Menſchen

den Verdieuſt vor dem Maul wegſchnappen; Hatte nie ei—
ner was gewaget, ſo waren auch keine Kunſte entſtanden.

Aber die Erfindungskunſt wollte man ihnen noch nachſehen,

wenn ſie nur aufhoreten, ſchadlich zu ſeyn.

Ein ferners ſehr nothwendiges Mittel zur Handlung iſt
ein guter Munifuß. Hier finde ich nun, auſer den judiſchen
Kippen und Wippen, Einſchmelzung des guten Silbert und
Einkaufung des Bruchſilbers fur fremde Munzſtadte, daun

dem Unterſchleife theils falſcher, theils geringhaltiger Mun
zen, nichts weiters anzumerken, als daß ſich die Juden gar

nichts daraus machen, daß nicht all unſer Silber auſſer
Land gelaſſen wird; weil man ohnehin alles wieder herein

ſchickt. Wenn die Juden nur Gold haben; und dieſes wer—
den ſie ſo lange hinausſchleppen, bis keines mehr ſeyn wird:

aufſer daß alle Dukaten ein gleicher Agio mit den Kremni

tzern
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S O 27zern bekamen. Jch erklare mich hieruber: Die meiſten Eu—

ropdifchen Volker nehmen dieſe Proportion an, daß das Sil—

ber zum Gold ſich verhalte, wie 14 und ein halb zu 1, oder

daß 14 und ein halb Pf. Silber eben ſo viel werth ſind als

1Pf. Gold. Wenn wir nun 15 Pf. Silber gegen ein Pf.
Gold ſetzten oder ausmunzten; ſo wurden die Benachbarten

uns Gold bringen, und das Silber hinausziehen, weil ſie ein

halb Pf. Silber an jedem Pf. Gold gewanuen. Wollte man
aber 14 Pf. Silber gegen i Pf. Gold ſetzen; ſo wurden ſie
Silber bringen, und unſer Gold auſſer Lands ziehen; weil
ſie bey 14 Pf. Silber allemal ein 1/14 Pfund Gold gewan
neun. Dieſesr verſtehn die Juden vollkommen, oder wenig—

ſtens laſſen ſie ſich von auswartigen Kennern zu dergleichen
Manipulationen gebrauchen, und wunſchen nichts ſo ſehtr,

als daß die oftmals ſchon bekampfte Legirung fortdaure.
Wird maun wohl glauben, daß der Jud den ſchweren Duka
ten ins Scheidewaſſer lege, und daß er an unſern Sonnta—

gen die groben Siebenzehner mit der Dukatenwage wiege,
um mit den leichteſten Handzahlungen zu machen, und mit

den ſchwerſten die Sacke zu fullen? die er dann abwiegen

und das Gewicht darauf ſchreiben laßt.

Da ferners die Kommerjien eine ſehr zartliche Sache
find, weil alle Nationen in ſelben einander entgegen arbei
ten, um die Oberhand uber einander zu gewinnen: ſo muſ

ſen diejenigen, die man Kommerjzien treiben lat, große
Liebe und Zutteigung gegen das Land haben; weil jede Na
tion ihre beſondern Abſichten hat; zu derer Auefuhrung
nicht ſelten, wohlgemerkt, die Verſchwiegeuheit nothig iſt.

Z. B. Jn Kriegszeiten ſoll der Feind das Auslaufen der
Kauffartheyflotte und ihren Beſtintmungsort nicht wiſſen.

Da nun der Jud nie ein Burger eines beſondern Staats;
ſon:



28 S Oſondern nur ein Weltburger iſt: ſo wird er auch allemal be
reit ſeyn, die Geheimniſſe der Kommerzien und den Vor

theil des Staats ſeinem beſondern Jutereſſe aufiuopiern.
Ja deſſen ſind die Juden ſchon ofters von den Holl- und
Engellandern beſchuldiget worden, daß ſie von ihren ausger

laufenen Flotten den Feinden und Seeraubern Nachricht
gegeben haben. Alſo klaget Holl- und Engelland auch uber

die Juden? Auch, mein Herr Judenprotektor! und zwar
mehr als uber Kromwell. Leſen Sie einmal die Jahre 1144

1160, 1181 und 1189 der Engliſchen Geſchichte nach. Um

Jhnen aber, Protektor Jſraeis! zu zeigen, durch was die
Juden eigentlich ihr Gluck in Boheim gemacht haben? ſo

horen Sit mich mit Geduld an. Durch die Geſchicklichkeit,

namlich im Bettugen, durch gluckliche Umſtande, und durch

die von den Juden geſchwachte Geldbeutel der Chriſten.

Die Geſchicklichkeit im Betrugen bekommen die Juden
daher, weil ſie immer darauf denken: ſo wie im Gegentheile

Newton das Weltſyſtem erfand, weil ſelber, wie er ſelbſt
ſagte, immer darauf gedacht hat. Die nur ſte gluckliche

Umſtande ſind ihnen durch die vorletzte Kriegszeiten, durch

den erlaubten Handel mit auslandiſchen Waaren, theuere
Zeiten, und einige ſogenannte gute Freunde verſchaffet wor

den. Die Schnwache der Chriſten entſtund zwar einigermaf—

ſen aus dem viermaligen preußiſchen Kriege; aber die Ju

Denpachtungen, deren Wucher und Paſchereyen, haben ſie

unterhalten. Die theuren Zeiten konnen zwar einzelnen
Gliedern, aber nie dem ganzen Staate Boheims geſchadet

haben, weil Boheim doch noch immer mehr Getraide, als
Bayern, Sachſen und Schleſien, damals hatte, und eben
daher aroſe Geldſummen an ſich zog; maßen in denen dieſe

dreny Lander angranzenden Oertern ſchier kein Silber, ſon

dern
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dern lauter auslandiſche Dukaten zu ſehen waren. Die
Bauern bey Laun und Poſtelberg hatten damals mehr Gold,

als int Zwanziger. Wie kam es aber, daß die Juden, die
doch kein Getraide bauen, damals doch mehr Geld, als alle
dieſe be aſſen? die Urſuch wird unten folgen. Indeſſen alau—

bet mir: Die Jüden ſind jene giftige Krauter, wovon
Diodorus S kulus jpricht, daß ſich di? alten Taprobania
ner darauſ gelegt hatten, um ſich auf eine ſanfte Art
aus dem naturlichen Schlafe in den Schlaf des Todes

hinuber zu bringen.
Es iſt daher die großte Aufmerkſamkeit dahin zu richten,

damit das ganze Vermogen und der Reichthum des Landes

durch einen beſondern Stand, ich meyne euch, ihr Geld—

ſchwamme! nicht großten Theils allein an ſich gezogen wer—

de; weit dadurch ein ſolcher Staud unicht allein die andern
Stande und Unterthanen nach Gefallen unterdrucken konn—
te, ſoudern auch der Maungel des Reichthums den ubrigen

Unterthanen alle Mittel entziehen wurde, ſich durch Kom—

merzien und Gewerbe, wozu Gold und Gilber erfordert
wird, die Vortheile uud Bequemlichkeiten des Lebens zu ver

ſchaffen; maßen der Staat, deſſen Krafte doch nur auf ei—

nen bluhenden Zuſtand der Kommerzien groüten Theils be—
ruhen, ſich hernach ebend befinden wurde. Wenn es anders

wahr iſt, daß der Staat um ſo glucklicher ſey, zemehr der

Reichthum, welcher die Pulsader eines Landes vorſtellet,
vertheilt iſft. Denn man hat alsdann keine Arme zu ver—
theidigen, und keine Reiche im Zaume zu halten. Gleich-
wie alſo die Staatsraiſon bey den Geiſtlichen das Amortiza

tionsgeſetz einzufuhren getathen, damit das Geld in keint
todte Hande koumme: ſo muß auch, in Ruckſicht einer noch

vroßern Gefahr, dieſes Geſetz bey den Juden Platz greifen,

als



30 S Oals die erſten zwar durch kein Gewerb, die anderu aber nebſt
dem, daß ſie durch keinen Aufwand zur Cirkulation des Gel

des etwas beytragen, ſelbiges noch hinaueſchleppen, oder

wenn ſie es doch hier behalten, damit wuchern.

Was fur ein ſchweres Geld haben die Juden ſchon nicht
durch den Tabakspacht weggeraffet; maßen die Repartitions-—

quotienten des davon bezogenen Nutzens bis 64 pro Cento

1779, folglich mehr als iooooo Dukaten, und durch ſo viele

Jahre ſchon viele Millionen betragen haben; beſonders als

die Juden noch keinen ſo großen Pachtſchilling gezahlet, und
den Nutzen davon, durch Ausſchließung der Chriſten, auch

allein bezogen hatten. Ueberzeugt alſo von der Schadlich
keit eines ſolchen Monopolti, kauft Dannemark itzt jene Mo

nopolien, worauf es ehehin das Recht den Privatleuten zur
Aufmunterung der Kommerjes erthellet hat, mit großen
Summen wieder an ſich, weil es eine ausgemachte Sache

iſt, daß viele Monopolia einem Lande immer hochſt ſchadlich

ſeyn muſſen. Wenn nun auch durch dieſes Monopolium
der Aerarialkaſſa eine große Summe juwachſt, und viele
Menſchen dabey ihre Rechnung ſinden: ſo entgehet doch
dem Staate eine große Summe Geldes, die zuletzt in einen
Sackel eines nichtswurdigen Judens fleußt, der mit demſel

ben bey einer gelegenen Zeit aus dem nude wandern wird.

Nebſt dem nun, daß unter dem Titel des der Tabakspach
tungsgeſellſchaft zugehorigen Materialis viele der großen

Maut unterliegenden Sachen, ſowohl uber die Grenze, als

in die Munieipalſtadte den Tabakeverlegern mitgenommen
werden konnen: ſo wird auch, durch die den Juden in denk.

Stadten geſtattete Poſſeſſion, ihnen ein weites Feld zum
Schatzgraben, und zwar zum großten Nachtheil der den Bur

gern dort zuſtandigen Handlung, dergeſtalt erofnet, daß die

udi
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S O 3ztjudiſchen Tabaksverleger zu Trautenau auch ſchon das
Wechſelgeſchaft an ſich zu ziehen nicht augeſtanden ſind.

Dieſes Geſchaft ware den Juden um ſo mehr zu verbieten,
als ſie durch daſſelbe in den Stand geſetzt werden, ihr gan—
zes Vermogen, ohne vielet Aufſehen, nach und nach aus

dem Lande zu ſchaffen.

Jſt dieſes hergelaufene Lumpenvolk nicht erſt von Anuo
1745 ſo reich, und die ehehin ſelbſt von dem hochſeel. Ko—

nige aus Preuben als kleine Konige angeſehene Kavaliers
und auch reiche Burger in Boheim durch die Juden arm ge—

worden? Und haben dieſes die Juden in einem Zeitraume
von 35 Jahren ſo weit gebracht: ſo laſſe ich nach den Pro—

greßionsregeln, wie ſie ihr Geld benutzen, jeden Finanzier
urtheilen, ob ſie mit ihrem dermal ſchon zuſammgeplunder—

ten Gelde nicht innerhalb eben ſo vielen Jahren das ganze

Vermogen der Chriſten an ſich reiſſen, und uns einſt viel—
leicht ein heiliges Allmoſen ſchenken werden?

Jch wunſchte daher nichts anders, als daß einmal aus

allen Grund-Stadt- und Kreditebuchhaltereybuchern, wie
auch aus der k. Landtafel und Gerichtsprotokollen ein Aus—
zug genommen, und in den auswartigen Fonden nachgefra—

get wurde: was eigentlich die Juden beſitzen? und man
wurde finden, daß mehr als ein Drittheil von Boheim den

Juden gehore. Der Jud ſollte kein Jmmobile beſitzen, und

er beſaß es Jure erediti. Wurſt wie Wurſt. Nichts fehlte
ihnen, als daß ſie noch in die Stube der k. Landtafel durf—

ten, um alle Augenblicke die Bucher ſelbſt einſehen zu kon
nen, und ſomit der Advokaten uberhoben zu ſeyn. Was
vermogen ſie nicht an dem klingenden Pfennig zu Hauſe,

an ihren mit auslandiſchen Waaren angefullten Magaunen,

und denen viel Wucher bringenden Wechſelbriefen?

Das
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32 S 9Das haben ſie alſo ſchon erobert; ich gehe itzt in die Zu

kunft, und ſetze: daß im Konigreiche Boheim 6ocoo Juden
ſeyn; denn es beünden ſich deren in Prag allein?739 mannl.

und weibl. Geſchlechts; hiervon rechne ich nur roooo Men
ſcher und Kinder ab, weil auch die Weiber handeln: ſo ver

bleiben 40000 ſtreitbare Betruger. Wenn nun einer deren—

ſelben taglich zo kr. verdienet, weil mancher zwar nur 5 kr.

ein anderer aber i0, 15, 20, auch mehr Gulden in eiuem
Tage erobert: ſo betragt das taglich rooro J. Dieſe Sum

me macht in einem Jahre durch zoo Taze, weil ich die Sa
bathe und Feyertage wearechue, netto 6,000, ooo fl. Davon
zahlen ſie zoo, ooo fl. Kontribution, welches erfſt der zott

Theil iſt, da doch der Chriſt mehr als den 4ten Theil vom
Hundert: namlich 29 fl. Extraordinarium, und ein Angeſeſ—
ſener 6o fl. Ordinarium zahlen muß; und dieſes von ſeinen
eigenen hier Landes entweder ſauer und muhſam erworbe
nen, oder wohl gir aus fremden Landen hereingebrachten
Habſeliakeiren; welches doch die Juden nur von dem ero—

berten Veriogen der Chriſten bejahlen. Es iſt doch ſonder

bar, das juſt von dem jud ſchen Kontributionsquanto 17oο
fl. auf die Feuer- Waſſer- und Wetterſchadenvergutung an
gewieſen ſind: quaſi contraria contrarüs curentur, oder daß ein

Scorpionbeß auch wirder durch Scotpionol geheilet werden

konne?

Jch kann die Klage im Allgemeinen nicht leiden, wenn

mau fagt: der Jud verdient Geld. Meinetwegen habe er

es; er iſt ein Glied des Staats, zwar nur von der gering
ſien Sorte; wenn er es nur gerecht und mit erlaubten Mit

teln gewonnen hat; denn einem Finanzminiüer muß es
glerich viel ſeyn: od der Cavalier reich ſer oder der Bauer;
der Peter Geld habe oder der Paul! wenn dieſe er nur nicht

im



GO k O 33im Kaſten verſchließen, oder damit wuchern, ſondern mit
demſelben geſetzmaßig handeln, und ſolches ſonach im Lande

laſſen. Aber eben dieſes iſt die große Frage bey den Juden;

denn unter dem Namen eines Wechſels ſchickt er mit dem
Muntzettel viele tauſend Gulden hinaus; und hat er meh—

rere Tochter: ſo verheyrathet er ſie meiſtens auſſer Land,

und ſchleppt das Geld mit fort. Zahlet er nun von tocoo
fl. etwa iooo fl. Abfahrtsgelder: ſo entgehen doch dem
Staate 9ooo fl. Hernach aber entſtehet erſt der Zweifel:

ob er alles angeſagt habe? denn er paſcht das Geld ſo hin—
aus, wie den Zucker und Kuffee herein.

Sollten die Juden alles pachten durſen: ſo gehen die

Chriſten in 2o Jahren zu den Juden betteln; weil ſie nur
die ſich reichlich verintereßirende Pachtungen antreten, ſo

mit die Kleinpachter immer unter ihren Klauen haben wer—

den; und auf ſolche Art ſteht zu befurchten, daß, wenn die
arbeitſamen Chriſten den mußigen Juden immer gute Tage

machen merden, Bettelep und Judenreichthum unaufhor—
lich eirkuliren werde.

Die Juden werden das Konigreich Boheim ſo erbarm
lich zu Grunde richten, wie das Lawſche Syſtem einſt Frank—
reich; mit dem greulichen Unterſchiede, daß dort doch noch

einige gewannen, und auch wir davon, durch eine kluge Ein

ſchrankung, die Wiener Banque zu errichten gelernet haben

wenn gleich das Syſtem ſich, den Hof und gauie Familien
terſchmetterte. Die Juden gewinnen aber hier Landes nur

allein, indeſſen ſie das Land an Bettelſtab bringen.

Jeder chriſtlicher Unterthan hat wenigſtens zu ſeiner
zwoten Abſicht die Wohlfahrt des Staats; aber der Jud

hat, neben ſeinem Eigennutz, kein anderes Augenmerk, als
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34 S GSdaß der Chriſt verderbe. Habe ich unrecht, wenn ich die
Juden den Wilden in Louiſiana vergleiche? welche, auſtatt
auf den Baum zu ſteigen, um Fruchte zu pflucken, ſie ohne
weiters umhauen, um ſelbe ſonach gemachlicher davon neh—

men zu konnen. Ein wahrer Status in Statu!

Traurige Gedauken fur Bohmen! und melche Aueſicht,

dieſen Gedanken ju zerſtreuen? haben wir nicht ſchon ein—

mal, dem Geldmangel abzuhelfen, um einige Millionen au
ſuchen muſſen? und giengen nicht ſchier alle Betten und

Zinn der Armen, welche man immer unoch auf die letzt be

halt, ſchon einmal zu den Juden? War es nicht juſt da
mals, als maun den Juden mit auslandiſchen Fabrikaten zu

handeln erlaubte? Jndem ſie entweder durch die theuern
Zeiten das letzte Geld der Brodloſen aun ſich gezoten, oder

wenigſtens fur die damals herein zu fuhren ihnen erlaubte
auslandiſche Waaren ſchier alles Geld hinaus geſchleppot

haben.

Bey den Juden verfangt dieſe Finanztegel nichts, daß

alle eingehende entbehrliche Waaren mit großen Zollen zu

belegen ſeyn; weil dieſe Regel nur dazu dient, daß der
Jud ſich um' ſo mehr aufs Paſchen verlegt, als er ſchon ge
wohnt ifſt, mit einer vierfachen Mautuberfuhr, welchesr ſeitt
Hauptgeſchaft worden iſt, ehen das zu gewinnen, was er

auf den erſten per Abſurdum zugegebenen Betretungefall,
dem er durch Liſt und Beſtechungen auszuweichen weiß, ver

lieren kann. Ueber das Bedenken, den Einnehmer zum

Meineid anjufuhren, ſchlupft er hinweg. Hier muß die
Vernunft uber die Liſt des Judens, mit der er allen bedeu—

tenden Zollentrichtungen auszuweichen weiß, ſiehen blei-?

ben. Nicht nur Menſchenhände, die durche Geld dazu er

auft



S* 35kauft ſind, und andere, die es nicht ſind, und anſtatt es zu
ſeyn, ihm noch fluchen, wie ich unten zeigen werde, dienen

ihm hierinnen frey und wider ihren Willen: ſonderu auch
die Elemente ſelbſt nimmt er mit zu Hulfe, ſeine Landes—
verderblichen Abſichten auszufuhren. Wenn im harteſten

Winter, bey langen Nachten, die Kalte mit einem Schnee—
geſtober ſich vereinbaret, und das ganze freye Feld ode von

Menſchen iſt: da ſetzt mein Jude ſein halbes Heer von
Krachſentragern, die er, um nicht verrathen zu werden,
durch die vierte, funfte Haud ofters augeworben hat, auf

allen krummen nnd hockrichten Straßen, nach den Regeln

der Taktik, in eine ſo ſchnelle Bewegung, haß er, mit der
Veute beladen, eher in ſeine Hohle einfahrt, als der Fuchs

aus der ſeinigen auf den Raub auszugehen vermocht hat.

Das namliche verſucht er auch in Sommer, wenn ein
furchterliches Wetter unter Donner, Blitz und Hagelregen

das halbe Land zu verwuſten drohet. Von der Krachſe ver—
wendet er ſich zu den Wagen; und da er nur einen einzlgen
durch die ordentliche Zwangeſtraße bey der Einbruchsſtatiou

verzollt, und ſonach ins Land auf eine ſeiner Paſchniederla—

gen hereinſchicket: ſo gehet er mit dem Einbruchszollpalletts

einem andern Wagen, der ſeiner ſchon vor der Grenze war
tet, entgegen, und fuhret ihn ohne aller Vermautung durch
das dritte nicht weit davon entfernte Loch herein; kehrt

wohl auch zuweilen, wenn er etwas tiefer ſchon damit in
das Land gekommen iſt, ſeinen Wagen, bey Bemerkuug ei—

nes Uebergehers, den er wie ein Spurhund, durch ſeine
Heifershelfer, von fern ausſpaht, dergeſtalt um, daß er

ſofort das Auſehen gewinnt, als wenn er aus der Haupt—
ſtadt Prag, allwo, dem Vorgeben nach, ſeine Waaren in
iwiſchen abgeſchlagen ſind, herkame, und ſelbe nun in dem von
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36 S Oihm benannten Stadtchen, denn er hat uberall ſeine Au
hanger, niederlegen oder verkaufen mußte. Zu dem Ende

hat er ſich ſchon im voraus mit dajnu ſchicklichen Viſtapalle—
ten uber wirklich vermautete Waaren nach Nothdurft ver—
ſehen; die er entweder ſelbſt ſchon iomal verbrauchet, oder

aher von andern erhandelt hat. Ein von dem Juden etwa
rechtmaßig geloßtes Pallet muß immer zwey, drey Jahre
dauern; denn ſo viel er heute verſchleußt: ſo viel laßt er
ſich wieder des Nachts zutragen. Wofern aber nicht alle—

mal genugſame Palleten zu bekommen ſind, um ſeine Ma
gatine zu Hauſe oder auf der Straße gegen die Mautuber—

geher zu belegen: ſo bedienet er ſich hierzu von andern Han
delsleuten, mit denen er entweder in einer wirklichen Kolli

ſion, wie mit den meiſten ſeiuer Glaubensbruder, deren im
mer to und 20 fur einen Mann 'ſtehen, begriffen iſt, eines
Waarenauszugels; oder aber, wenn er ihn von dieſen nicht

allemal haben kann, ſchreibt er einen auf den Namen einet
Dritten gleich von eigener oder entlehnter Fauſt hin; wel
ches hier der oben angezeigte Fall iſt, da ihm ein Dritter
auch unwiſſend und wider ſeinen Willen dienen muß. Auf

ſolche Art weiß der Jude mit einem betruglichen oder gar

verfalſchten Auszugl und einem ſchon langſt verbrauchten
Pallete das ganze Land zu tauſchen, und ſeine ſchmutzigen

Hande vor den Augen der blinden Welt auf das reinſte zu

waſchen.

Der Neuhauſer Kontraband gab uns ein augeuſcheinli
ches Beyſpiel davon, indem die Juden daſelbſt einen erſtaun

lichen Vorrath, theils mit dreyjahrigen Palleten, theils mit
zuſammengekauften Contis beleget haben. Jch erklare mich

weiters noch etwas dunkler: Mancher Kaßierer würde bey

ſeiner Liquidation eines Reſtes oder eines nicht erlaubten
Ueber



S O 37Ueberſchuſſes uberfuhret worden ſeyn; wenn er nicht Gele—

genheit gehabt hatte, etwas in ſeine Kaſſa entweder hinein
zu ſchieben oder heraus zu nehmen. Da nun aber die Ju—

den bey dieſer fur ſie ſo ſehr mißlich geweſenen Sache der

Strafe, zu der ſie uberreif waren, glucklich entgangen ſind,
ſo durfen ſie nach Judenart, vermoge der ſie aus dem ver—
gangenen immer beſſer zu ſorgen wiſſen, nicht befurchten,

hinfuhro mehr darein zu gerathen. Dort, wo die Grenzen
wider die Juden und ihre Abſichten gut verwahret, und
die Zollbedienten ehrlich ſind, geben ſie ihre in Kuſten und

Faſſer eingeſchlagene Waaren, die ſie paſchen wollen, als
Tranſita an; wiſſen aber ſelbe, bevor ſie auf der andern
Seite der Ausbruchsſtation wieder hinaus gehen, ſo kunſtlich

auszuleeren, oder durch ahnliche auſerliche Behaltniſſe ſo

ziu vertauſchen, daß in dieſen, ſtatt der achten Waaren—
nichts als Sand oder Steine, wie es die Schwere erfordert,
fortwandern muſſen; die aber hinter der Ausbruchsſtation
alſogleich weggeworfen werden.

Die bisherige Art in paſchen andert ſich nach den Um

ſtanden der Zeit, und gilt nur damals, wenn der Jud und

der Zollner noch zwo unterſchiedliche Perſonen ſind. Hat

aber jener dieſen durch ſeine den Juden eigene Kunſt zu be
ſiechen nur einmal gewonnen, oder wohl gar mit ihm Kom—

vlot gemacht: dann kann der Jud ohne allen obigen Um—
ſchweiſen bey hellem Mittag nur gerade zu, ohne aller
Maut, auſſer det, die er dem Mautner in die Haude druckt,
uber die Grenze herein fahren. Jch bate hier gern, wegen

dieſer erſtaunlichen Laſterung, die braven Mautner um Ver

tebung, wenn ich nicht wußte, daß manche wegen ſolcher
Betretungen fortgejaget, einige trausferiret, andere unter
ſuchet uud beſirafet waren worden. Zudem ſcheint das Ge
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38 S b* Sſetz de Repetundis nicht nur etwa jur Vorſorte von Kalpur

nio, J. S., Ac., Cor. Jul. feſtgeſetzet, und letzthin erſt in
der Thereſiamſchen Halsgerichtzordnung aufs ſcharffie er

neuert worden tu ſeyn; denn es pflegen nur jene Geſetze er

neuert zu werden, welche man am meiſten ubertritt. Wie
nun, wenn unter 3 bis 4000 treuen Zollnern auch nur drev

oder vier Pflichtvergeſſene waren: ſo werden die Juden ſchon

nicht unterlaſſen, ſich an ſelbe zu halten, und durch dieſe 4

Locher das ganze Konigreich mit Paſchwaaren zu verſehen.

Will der Jude eiwa einen auswartigen Handelsmann mit
Waaren verlegen: ſo laßt er auf ſein Pallet Viſta ſchreiben;

fuhrt aber nichts hinaus, ſondern belegt mit dieſem Pallete

ein, auch zween Paſchwagen.

Man frage nur unſere Kauf- und Handeltleute, wie viel
betrachtliche Varthien ſie von den der huhern Maut unter

liegenden Waaren, beſonders Zucker und Kaffee, deſſen Kon

ſumo, weun ich auf jede Perſon von 2,000,0oo Menſchen

taglich 1 Pfennig rechne, jahrlich drey Millionen Gulden
ausmachet, den Juden abkaufen muſſen? Man halte ſodann
dieſen judiſchen Waarenverſchleit der dafur entrichteten

Maut entgegen: ſo wird man gleich entdecken, ob jemand

anders als der Jud an dem groten Schleichhandel und dem
Vercalle der Mautertragniß, die eben im abgewichenen
Jahre in einen Ruckiall von 94000 fl. gerathen iſt, Urſache

ſey? Jſt wohl ein Chriſt bald mehr im Stande, mf. Zu
cker ſich zu verſchreiben? Trus in der vdrigen Oſftermeſſe

nicht ein Jude einem Chriſten an, daß er ihm um ein ge
wiſſes Geld is Centner Zucker, wenn er ſie kaufen wurde,

uber die Grenze ohne Maut bringen wolle? Soll ich jenen
Kaufmanu nennen, der alhahrlich bis 24000 fl. vermautete:

itzt aber, weil er ſchier allen Zucker und Kaffee ven Juden
uneh



S G
uehmen muß, kaum 6ooo fl. mehr dem Aerario jollt?

ſind wohl der Juden ihre zoo, ooo fl. Kontribution de

he werth, daß ſie den allergnadigſten Schutz verdienen, da
ſie das allerhochſte Aerarium um eine noch viel ſtarrere Sum—

ma betrugen, uud aus den chriſtlichen Haundelskontribuenten

urme brodloſe Leute ziegeln?

Niemand wird mich uberzeugen konnen, daß durch die

Mautubergehungen nur dem Aerario geſchadet werde;
Nein! denn nebſt dem, daß durch die Paſchungen die Be—
rechnung der Handluungsbilanz gehindert wird, und der Pa—

ſcher nur lauter baares Geld hinausſchleppt; ſchadet es auch

jedem einzelnen Staatsgliede, weil ſelbes durch Verzollung
der zu ſeinem Gewerb erforderlichen Zugehorden die Waaren
theurer zu geben gezwungen, folglich ihm nichts abgenoni:

men wird, und ſelbes alſo ohne Nahrung verderben muß.

Dasſenige, was etwa einige Chriſten paſchen, beſteht in et
lichen Pf. Zucker, Kaffee, und etwa einem Stuckchen Ta
back; und das geſchieht von etlichen armen Leuten, die mei—
ſtens noch durch die Juden angeſtiftet ſind. Reiche, anſehn

liche und brave Burger geben ſich mit ſolchen großen deu

Juden nur eigenen Schlechtigkeiten nicht leichtlich ab; ſie
haben meiſtens ehrlich denkende Kinder, Weiber und Freun—

de, die durch Vorſtellungen des daraus entſpringen kon—

nenden Unglucks ſie eher abhalten. Allein der Jud ver—
Ut ſich auf ſeine gewohnlichen Waffen, namlich Beſte—
chung, Meineid, Komplotte, Judenpatronen, und andere
Hulfsmittel, wodurch er mit ſeinen Anſchlagen, die mei—

fiene halsbruchig ſind, alles zu wagen, alles durchzuſetzen,

und manche Verbrechen, die an Tag hatten kommen ſollen,
auf ewig zu unterdrucken weis; die ich weitert zu entziffern

ubergehe. Jedoch kann ich hier nicht undemerkt laſſen, daẽ
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40 S Sdiejenigen Kammeraliſten, welche hohe Aceiſe und Ab—
gaben, um die Einkunſte zu vermehren, auflegen, ihre Ab—

ſicht nie erreichen werden, weil die Bettugereyen der Ju
den großer und taffinirter ſeyn werden.

Setze ich nun den Fall auch, daß der Jud nicht allemal
ſo leicht uber die Grenze kame: ſo kann er ſchon bey ſeiner

ſchlehten Lebensart alles wohlfeiler geben. Jn ſeinem La—

den hat er ſechs bruſtige, auf alle Manieren abgefeimte
Kerls; denen giebt er auf Mittag nichte zu freſſen, auf den
Abend kaum genug, und die Woche hindurch jedem etwa 20
oder zo kr.; wo im Gegentheil der chriſtliche Kaufmann ſei

ne Leute honett zu halten verpflichtet iſt. Reiſet etwa der
Jud wohin, ſo legt er ſich bald nieder, damit er nichts ver

zehten darf, oder er trinkt eine Bouteille Brunnen-Cham
pagner, um ſein aus dem Ranzen gzeholtes Stuck Brod
beſſer verdauen, hiermit ruhiger ſchlafen zu konnen. So
ichmutzig und ſo ſchlecht wie die Juden leben, glaubet mir,

Bruder! werden wir immer noch leben konnen, wenn wir

nichts mehr hahen werden.

Sollte mir etwa einer ſagen: Genug, daß die Juden im
Staate reich ſind; dem wurde ich verſezen, daß der Reich
thum auch eirkuliren muſſe. Denn Geldmangel ber dem
großten Theile des Staats iſt eine eben ſo große Staats—

krankheit, alt die Peſt, wo mehr als drey Viertheil Men
ſchen krank ſind. Daher kommt es, ſpricht Montesquien
im 1. T. daß ein Kaufmann in einem ſolchen Lande kei—
nen ſtarken Zandel treiben kann, weil er nicht mehr,
als daß er von einem Tage zum andern zu leben habe,
erwirbt; und wenn er ſich mit vielen Waaren beladen

wollte: ſo murde er durch die Jinſe mehr verlizren, als
et
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S ek O arer an den Waareun gewinnen könnte. Da nun der cir—
kulirende Reichthum das Blut, die Gewerbe die Adern, und

die Regierung das Herz eines Staatskorperi ausmachen:
ſo iſt wahrlich der dud heermnfalls der vornehmſte Aderlaſ—

ſer; ndem er ſich, ment'elſt ſeines entſetzlichen Wuchers,

ſchon durch vele ahrhunderte ausgezeichnet und bey allen

Volker ſehr ber ihmt gemacht hat. Daher wurde der La—
teraniſche Kirchenrath, unter Julio dem zweyten, und ſelbſt
Rom 1z5tz unter Leo den zehnten, bewogen, die Verſatzam—

ter zu billigen, welche doch ehehin von der Kirche vor dem

in Rom eingeriſſenen Judenwu her ſelbſt auch fur wuche

riſch angeſehen wurden. Nun ward dadurch zwar den Mo—
biliarbeſitzern geholfen, alle n die eine groge Summe brau—

chende Jmmobiliar ſten muſſen ſchmachten, oder ſich in den

achen der gzo auch so pro Centigen Judenwucherer werfen.

Wie, wenn eine Banque, wovon ich de wegzuraumen mog—

liche Anſtande nicht mißkenne, errichtet wirde, wo man auf
eine ſichere Hopothek auch Geld empfangen konnte? um

noch durch dieſes einzige Mittel die Chriſten von dem Wu
cher der Prager Juden einigermaßen zu retten, die dem Ko—

nigreiche Boheim eine ſolche Wunde verſetzt haben, die,
wenn ſie auch auf die beſte Art geheilt werden ſollte, den

noch immer eine graßliche Schramm zuruck laſſen wird.

Was fur Verwuſtungen haben ſie nicht in verſchiedenen

großen Hauſern augerichtet: und wie boshaft ſind dieſe un
daukbare und durch ſolche Hauſer reich gewordene Geld
ſchroyfer nicht mit deren Beſitzern umgegangen? Unterſu

chen Gie, meine Herren! eingal die Quellen einer reich
gewordenen Judens; und Sie werden finden, daß er zuerſt

Hautjud in einem Hauſe war, das auf die letzt in Verfall

gerieth. Mau frage ferner nur unſert junge Herren, wo

C5 her
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4e S Oher es kam, daß ſie ihr Erbtheil binnen jwey, drey Jahren
in andern Handen ſahen? Gewiß werden ſie den Juden
fur das Werkzeug ihres Ruins angeben konnen; der ſie erſt—

lich durch gauz geringe Vorſchuſſe, die aber bald hernach,
durch die gewohnlichen Wechſelumſchreibungen, zu großen

Kapitalien anwuchſen, manche ſchone Obligatien, manch

wohl meublirtes Haus, wohl auch einen gut eingerichteten
Landſitz um den halben Preis zu verauſern gezwungen hat.

Vor nicht gar langer Zeit wurde einem ſolchen jungen Hetrn
eine ſichere Obligation pr. 1500 ſl. fur zo0 fl. von einem
Juden abgedruckt, weil jener  Tage auf den Georgi-Ter

min, an welchem das Geld erlegt worden iſt, nicht warten

wollte.

;ê êô

Wodurch iſt ein großer Theil unſerer GSeiſtlichkeit und
des hierlandigen Adels in die Schulden gerathen, als eben
falls durch die Juden? So lange dieſe namlich an jenen wie

an einem Schaafe noch etwas Wolle wahrnamen, da zogen

ſie ihre geldſchneidende Scheere ganz behutſam unter dem
Mantel hervor, und zwickten ſo lange, bis man nackt und

beſchamt da ſtund. Eine Dame borgte einmal nur 2oo fl.,
und ehe ein Jahr verſtrich: mußte ſie durch lauter Wechſel

umſchreibungen 6oo fl. bejahlen. Ein mir wohl bekaunnter
Mann ſah keine andere Moglichkeit auf einen in 14 Tagen

erſt zahlbaren Wechſel Geld zu bekommen, als den Kontrak—
tum Mohatrd einjugehen; das heißt fut ioo fl. Waaren zn

nehmen; und die judiſche Nachbarinn, die mit dem wuche—
riſchen Judenkreditor einventanden war, gab ihm 0o jl. da

fur. Dieſer hinmelſchreiende Kontrakt geht hier zu Prag
ſo gewohnlich fort, als wenn er in den Geſetzen geſtattet

ware. Jch lenne einen Mann, der nsch coo l. geborget
und
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B O 43und dieſe auch ſchon gezahlet hat. Man wurde gar nicht

fertig werden, wenn man alle Arten und Betrugereyen der

Juden erzahlen wollte; ſie ſind zu haufig und zu manuigfal—

tig, als daß ſie hier Platz fander. Was helfen Wucherkla—
gen gegen dieſe verſchmitzten Wucherer? Nichts als die Stel—

len zu behelligen und jener Herkulesſchlange einen alten

Kopf abjuſchlagen, damit wieder ein neuer hervorwachſe.
Heben muß man ſie, in die Hohe ſoll man ſie heben. Die—
ſe Kraukheit zu heben: iſt auch kein anderes Mittel, als in
der Annahm der Prorente einem jeden die Freyheit zu laſ—

ſen. Hiedurch werden freylich das erſte Jahr die Procente

außerordentlich ſteigen; allein es werden wenigſtens die im
Lande verſchloſſene Gelder anfangen zu roulliren, und die

Auslander werden ihr Geld hier gern anzulegen trachten:

nach der Hand aber werden ſich Mackler einfinden, die um

ein leidentlicher Proxeneticon genug Geld gegen geringere
Zinße autragen. Weſer Vorſchlag dem Wucher zu ſteuern,
iſt dermal unt ſe thunlicher, ait der Staat itzt ſchon nicht
mehr ſo viel Schulden hat. Freylich werden diejenigen, die

auch viel ſchuldig ſind, dieſes niemal einrathen: aber hier—
auf darf ein kluger Finanzier keinen Bedacht nehmen; genug

wenn hiedurch ein ganzes Land von dem Uebel des Wuchers

befreyet wird. Welches dermal um ſo ſchwerer wird, als
man ſelten oder nie mit den Beweiſen aufkommt. Selbſt

ein Jud verſetzte mir einmal in Anſehung der Wucherklagen,

daß er bieher noch immer glucklich durchgekommen ſey,

denn ſo lang der Kavalier Geld hat, wird alles ge—
zahlt, um ven Proceß zu vermeiden; und nur damals
wird der Jnd beym Fiſeus angegeben, wenn man mit
der zZahlung: nicht mehr recht auffonmen kann; aber
guch dann gewinnet der Jude doch immer noch den

7fge
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O S 45Das Hauſiren der Juden in Prag und auf dem Lande,
welches im Hannober- und Preußiſchen ſehr weislich verbo—

ten wird, iſt eines von den ſchadlichſten Krankheiten des
Kommeries und des Staates; weil ſie namlich durch ſelbes
die ſchlechteſten Waaren zum Nachtheil des Kaufers und der

Handlung anbringen, ordentliche Kaufleute, die nicht wie die

Pudel herumlaufen konnen, in der Nahrung tutuckſetzen,
zjungen Knaben Geld vorſchießen, den Hauttochtern Putz-

tand borgen, luderlichen Weibsperſonen ſchlechte Waaren
aufſchwazen, und die Dienſtboten zu Unterſchleife verleiten,

kurz, ganze Hauſer und Familien verderben. Geſchweige
dann, daß man den hauſirenden Juden, die meiſtens nur lu

derliches Geſindel ſind, nicht allemal alles genug einſperren

kann.

Jſt es nicht eine der ganzen Stadt Prag durch iooo und
mehrere Beyſhiele bekannte Sache, daß ſie die hier Landes

geſtohlene Sachtn kaufen nnd ſelbe nach Leiprig zum Ver
kauf fuhren, hingegen die außer Landes geſtohlent mauch—

mal auch hier verkaufen, und ſonach den Dieben den beſten

Vorſchub leiſten? Haben Sie noch nie beobachtet, meine

Herren! daß die Juden die großen Hausſpione ſind? Wol
len ſie wiſſen, ob ein Haus gut ſtehe, ob Einigkeit in der
Ehe ſey, ob man gut eſſe, trinke, ob man Geld hinleihen
darf, ob die Frau Herr ſey? fragen ſie nur den Haustud,

er mird er gewiß wiſſen, und es ihnen auch ausplaudern.
Undankbares Volk! ich wenigſtens werde nie jene Hausſu
dinn vergeſſen, die einem Großen i00oo Thaler geliehen hat
te; und alt er mittlerweil jubiliret ward: ihn au dem Tage

der verſtrichenen Termins ſechsmal mit dem Bedeuten mah

uen ließ, daß ſie Morgens den Wechſel prottliten wollte.

Wel
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46 D OWelcher Schmerz dieſes ſonſt vermoglichen Mannes! alt er
noch Abends Mittel machen mußte, ſie zu bezahlen; da er
ihr doch bey ſeiner Amtirung ſo viele Gefalligkeiten erwie—

ſen hatte.

Dieſe undankbare Nation treibt ihr Geſpott mit Großen,

Reichen, Armen, und Bedienſtigten. Sieht der Jud etwa
einen Großen fahren, der ihm ſchuldig iſt: ſo ruft er ſenem
Kamerad zu: Laß ihn fahren! er fahrt in die Landta
fel. Sieht er einen Reichen entweder zu Pferde oder im
Wagen ofters; ſo ſpricht er: Laß ihn ſeine Fuße itzt ſcho
nen, weil er ſie im Alter brauchen wird. Streiĩt etwa
ein Viertelhauptmann an ihn: ſo ruft er aus: Ein machti
ger cherr! ein vViertel von einem chanptmanne! Wenn
ein Armer nieſt; den hort und ſieht er nicht. Jch erinnere
mich ofters jener Beſchreibung, die ein Officier von dem

Juden machte. Wenn ich, ſagte er, einen Jud zu ei
nem Officier mit abgeſetzten Mutzel eintreten, und

ſelben gebeugt bey der Thure ſtehen bleiben ſehe: ſo
faſſe ich den Schluß, daß dieſer Officier in eiem ſehr
guten Raſſaſtande ſeyn muſſe. Wenn aber der Jud ſein
Mutzel aufſetzet und mit ihm zum Fenſter hinausredt:
ſo ſchwindelt mir ſchon der Kopf, mir wird Angſt um
den armen Kriegskammeraden. Woſern ſich endlich der
Jud gar niederſetzet, weil, wie er vorgiebt. es drau—

ſen ſehr warm iſt, ſodann halte ich memen Freund ver

loren; ich ſehe keine Hülfe fur ihn mehr, als beym Pro
ſoſe.

Sehen ſie noch nicht den groben, ſioljen and dummen
Jud? verdient ſo ein Kerl unſern Umgang? und wie, mein

Hert Lobredner Jſtaelt; wie konnen ſie mit einem Enthu—

ſiali



Sek G 7flaſtiſchen Tone von der Toleranz der Juden reden? da die—

ſes Wort heut zu Tag nur auf die Religion paßt, und Nie—
mand den Jud wegen ſeiner Relitzion, da nichts von ſelber
zu befurchten iſt, anfelndet; ſondern weil er ein abgefemter

und durchtriebener Schurke iſt. Jch wenigſtens weis außer

einem gewiſſen Honig, der auch viel armen Chriſten in der
Noth, aber. wohl gemerkt! nicht mir, wegen eines ihnen zu—
geſtoßenen Unſterns gehüillige Vorſchuße that, und eben

deßwegen hier verdient gelobet zu werden, keinen ſo gar
edeldenkenden Jud in Boheim mehr; und wenn ich von die—

ſem Phonir, wie Sie, Herr Lobredner Jſraels! von einem

auslandiſchen Mendelſon auf mehr edeldenkende Juden in
Boheim ſchließen wollte: ſo wurde ich mich eben ſo ſehr als

jener Paſſagier verſteigen, der, als er in Blois außer ſeiner
rothkopfigen und nicht ſehr hoflichen Wirthinn keine andere

Weibsperſon ſah, in ſeine Schreibtafel ſchrieb: Nota! alle
Weiber in Blois ſind rothköpfig. Zwar wollte ich Jhnen
diejenigen in dar. Ohr raunen, die ſie unter die Edeldenken

den rechnen; allein eben dieſe ſind bey mir in dem Kata—

log der Nichtswurdigſten eingeſchrieben; und dem ungeach—

tet halte ich Jhnen Jhre Lobrede zu gut, ſo wie den romi—
ſchen Weibern das Weinen; die man allemal bezahlte, da

mit ſie bey den Leichenbegangnißen recht weineten, und ſich

dabey recht viel Haar ausriſſen. Mein Freund: Sie keu—
nen dieſe Nation noch nicht recht! ich will Sie alſo mit iht.

bekannt machen. Die beſte Art den Charakter erner Na
tion zu erkennen, ſagte ein Gereißter zum Herzog von Or

leans, iſt, wenn man ihre erſten Fragen anfuhrt; Jn
Spanien fragt man: Jſt er Grand vom erſten Range?
Jm Deutſchland: Kann er Dommher werden? Jn ol—
land: Wie viel hat er Geld Jn Engelland: Was iſt
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at SD *Ser fur ein Mann? Und in Frankreich endlich: Steht er
werhl bey czofe? und um alles dieſes erkundiget man ſich

der Endes, um ihn nach Standesaebuhr behandeln und be—
wirthen zu konnen. Allein die Juden ſind ſo verſchmitzt—

daß ſie nur fragen: Wer iſt er? um ihn auf alle Manieren
betntrugen zu konnen; oder beſſer zu ſagen: ihre Betrugerey

en auf Jedermanns Charakter einzutichten. Sehen Gie, kurz
ſichtiger Herr Autor! noch nicht, daß die Juden wie die ver—

einigten Bleche eines kunſtiichen Magnets auf die Chriſten
urn ihnen zu ſchaden wirken? Wundern Sie Sich alſo noch—

daß dieſe boßhafte, ſaniſche, dumme und geldgierige Nation

von allen Volkern gehaſſet und verabſcheuet wird? Wenn
das Argument ab unanimi conſenſu gentium jemals was gegob—

ten, und wenn der Schluß des Voltanre wahr iſ, daß eine
SGememde, die er ſo weit gebrachr dat, von allen Nati
onen gehaßt zu werden, ſich norhweudig dieſes Zaſſes

muſſe ſchuldig gemacht haben: ſo muß dieſer Vorwurf

um ſo mehr aus die judiſche Nation paſſen, als es keines

Beweiſes mehr bedarf. Welche Undankbarkeit dieſet Volkes
gegen den gut. gſten Gott! der aller fur ſie in Ruckſicht ihrer

Altvater that; auf die ſie ſich, ſo wie mauche junge Hertren

auf ihre Ahnen, immer beriefen; und doch ihre Tugenden
nicht hatten, ſondern in alle nur erdenkliche Laſter verfielen.

Abgotterey, Unzucht, Konigmord waren allgemein in
Schwung gehende Sachen bey ihnen; und wenn ein Pro—

pbet ſie debweagen ermahnte: ſo wurde er ſtatt der Dankes
von ihnen ermordet. Welch Betragen dieſer Nation unter

allen Volkern! aber es iſt auch gewiß: wer keine Gotter
achtet, achtet auch keine Venſchen nicht. Davon uberzeugt,

ſagte nicht Gott zu Moſes? Verlaſſe dieſes undankbare
Volt, dieſes Volk eines harten Zerzent, ich will dir ein

aude
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anderes geben; That Gott nicht alles fur ſelbes und muß—

te er nicht alles verſprechen? Dem ungeachtet verließ es ihn

und betete das goldene Kalb an. Ein Kalb! als ein Zeichen

ſeiner Dummheit; und Gold! als ein Sinnbild ſeiner Her—
jiensbegierde. Dummes, goldgieriges, undankbares, und

nichtswurdiges Volkl: Nun warum wollte man dieſes aus
ſeinem Vaterlande vertriebene, duro die ganze Welt jer—

ſtreute, ja von allen Nationen verhaßte Volk, uns aleich
machen? vielleicht um mit ſelben die Handlung des Landes

zu erheben? weit gefehlt; denn indem der Jud keine ſdwe

re Arbeiten verrichten will; ſo iſt er in den leichten Arbei—

ten nur ein Hudler; und weil er weder die Seele, noch den
Grund der Handlung recht kennt: ſo ſuchet er den Mangel
der Handlungswiſſenſchaft nur durch Betrug und Janke,
woriun er alle Nationen der Welt weit hinter ſich laßt, zu
erſetzen. Haben wir nicht dadurch zu befurchten, daß die

bohmiſchen Fabrikaten und Manufakten bey den Auslaunderu
verſchrten werden? und haben wir nicht etwa ſchon Beyvſpie—

le davon in unſern Goldarbeiten gehabt, da die Juden den

Dukaten zu zo, auch 15 kr. verarbeiten ließen.

Die Kommerjien erfordern Treue und Glauben, die ein
Fremdling ſelten beobachten wird; und das ſind die Juden

unter uns, indem ſie alle Augenblicke das Land zu verlaſſen
bereit ſind; wodurch dann die Kommerjtien ungegrundet ge—

machet werden. Daher betrugt ſich Spanien und Portugall

ungemein, wenn ſie Kommerjien zu haben glauben, well al—

le Nationen der Welt bey ihnen wohnen und Handlung
treiben; die allemal wie unſere Raizen und Juden nach Be—

lieben fortgehen, und das Geld durch Wechſel ohne vieles
Aufſehen außer Land ſchaffen konuen.

D Meint
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zo S SMeint man zulezt durch Privilegien, und Burgerrecht
die Juden zur beſtern Ausgabe ihres zuſammengeplunderten

Vermogens anzugewohnen: ſo iſt das ein Anſchlag, der
kaum bey dem iooten Statt findet; da indeſſen ihrer 99
nocl, beſſere Gelegenheit haben werden, die Chriſien, weil
ſie ihnen naher ſenn werden, zu ſchropfen und zu beſtehlen.

Wahr iſt es, daß Holl- und Engelland reich auch unter den
Juden ſind: allein dort iſt eine andere Verfaſſung, ſie ſind
eingeſchrankt und handeln meiſtens aktiviſch. Mirt iſt auch
nicht unbekannt, daß die Spanier durch die Vertreibung
der Juden, ſo wie die Mohren einen großen Stoß empfau—
gen haben; allein dort trieben ſie den Felbbau, welchen, die

eingebohrnen Spanier pernachlaßigten. Die Juden waren

alſo dort eben das gegen die Spanier, was einſt die Elioteu
gegen die Spartaner waren; indem die Elioten ale ein un
terwurfiges Volk zum Unterhalt der Spartaner arbeiten
mußten. Hier in Boheim iſt es umgekehrt, als wo die
Chriſten dieſen faulen Schlingeln, die uns, und dem Staate

noch zur Laſt fallen, den Unterhalt verſchaffen muſſen; und

in Hinkunft auch trage, ſchlafrige und unthatige Untertha—
nen an ihnen werden zu maſten haben. Dieſes iſt das trau—
rige Bild der bohmiſchen Juden; deſſen ungluckliche Beſchaf

fenheit einen ſo ſiarken Einfluß in die Starke des Staats
hat, daß es alles Gute, was die weiſeſten Maasregeln der
oberſten Zewalt zu veranſtalten im Begriffe find, zu verhin
dern vermoget. Diejenigen, die ſich noch nicht uberzeugen

können, daß die Juden einem Staate ſchadlich ſeyn; die
mogen nur ihr Augenmerk auf jene Lander richten, wo man

ſie entweder nie geduldet oder daraus vertrieben. Wie
glucklich iſt doch das angranzende Bayerland: welches vou

dieſer Peſt befreyet iſn. Reichthum, Redlichkeit und from
me



D O 5ue Gitten ſind Wirkungen ihrer Entfernung. Daher ſo
wie Frankreich die Juden unter Philipp dem Schonen ſehr

weislich vertrieb: ſo iſt auch Venedig dieſem Beaſpiele mit
dem Unterſchiede gefolget, daß dieſe Republik nur die Reich

ſten, ſo ihr Kapital anlegen, und ohne zu handeln, davon

leben mußten, beybehielt. Ein Beyſpviel, welches von au
dern Potentaten um ſo mehr nachgeahmt zu werden ver—

dient, als es durch die klugſten Staatskopfe, die man zu
Venedig in Menge antrift, genugſam bewahret und unſern

Tagen von darum heilig iſt, weil die Veuetianer langſam
einen Schritt thun; aber wenn ſie ihn einmal thun: ſo iſt

er unverbeſſerlich; weil er ſattſam uberleget worden iſt.
Aus einer gleichformigen Ueberzeugung verbot erſt im letzt

abgewichenen Monate May die Regierung zu Koblenz den

Juden, mit etwas andern, als einigen Artikeln Wein und
alten Kleidern zu handeln. Doch genug davon. Jch wurde
mich manchmal beſſer erklaret haben, wenn alles zu ſchreiben
die Beſcheidenheit, und der kleine Umfang dieſer Schrift
erlnubet hatte. Geuug, daß ich gezeiget habe, daß die Ju—

den im Konigreiche Boheim zum Soldatenſtand unbrauch—

bar, in Civildienſten gefahrlich, zum Feldbau faſt uberflußig,

in Handwerken dato nicht nutz, und in Kriegszeiten arger

als der Feind; in Friedenszeiten aber dem Kommerz uund je—
dem einzelnen Staatsgliede, theils durch ihren Wucher, Be—

trug, Jntriquen, Paſchungen, Beſtechungskunſt, Waaren—
Verfallſch und Verderbung, Geldauéfuhr- und Beſchuei—

dung, dann Anſichziehung der betrachtlichſtten Monopolien

hochſt ſchadlich und durch Verfuhrung junger Leute uund
Dienſtboten der menſchlichen Geſellſchaft hochſt nachtheilig

ſind; uberhaupt aber, daß ſie die Gerechtigkeit, die Macht

De und
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und das Wohl des Landes durch die gefahr- und ſchicklich
ſten Mittel zu untergraben ſich befleißen.

Bey ſo bewandten Umſtanden entſteht die Staatsfrage:

ob man ejinem fremden hergelaufenen Volke, und das ſind

die Juden hier Landes, einen Sitz erlauben ſoll? Grotius
beantwortet ſie zwar mit ja; weil ein ſolcher Sitz, wie er
in ſeinem rten Buche c. 2,8. 16. ſagt, unter die unſchad

Uichen Benutzungen gehöört. Da aber dieſe Raiſon bey
den Juden hier Landes wegfallt, indem ſte, ohne einer an
ſcheineaden Hoffnung ihrer Beſſerung, die negativen, das
heißt: die etwas verbietende Geſetze zu uberſchreiten fort

fahren; ſo halte ich es mit Cocceijo: daß man die Juden
hier in Böheim zu belaſſen, nur unvollkommen ſchuldig

ſey.

Sollten ſie aber doch hier fernerhin geduldet werden:
ſo ſollen ſie grte Burger ſeyn; aber wohlgemerkt! gute

Burger! Dieſes zn bewerkſtelligen, und um zu jeigen,
daß ich kein Feind der Juden, ſondern, nur der hudiſchen
Laſter bin: ſo ware meines Erachtens ſehr gut, wenn man

ihnen zur Errichtung der Fabriken und Erlernung der Ma
nufakten, dann des Feldbaues 6 oder s Jahre einraumete;
nach deren Verfließung ſie nichts anders verkaufen ſollten,

als was ſie ſelbſt verfertiget hatten. Man wurde ſeine Wun
der ſehen, wie ſie, durch die Noth geiwungen, die Manu
fakturarbeiten erlernen und alles raffiniren wurden, was

nur im Lande verfertiget werden konnte. An dergleichen
dazu nothigen Landesprodukten wurde es nicht feblen; wir

haben Wolle genug, und haben auch ſchon die Moalichkeit,

ſie einigermaßen zu verfeinern, erlebet. Wir verkaufen
jdhrlich um 3 auch 4 Millionen fl. Garn auſſer Land, und

muſ



S 0 53nuſſen hernach dieſe 2 Produkte in den Jabrikaten 3, auch

afach den Auslandern wieder bezahlen. Warum wird der
Seidenbau nicht ſtarker betrieben, da die hier Landes er—
zeugte Seide, nach Ausſage der Seidenwirker, feſter, folg—

lich beſier als die auslandiſche iſt? Welcher Nutzen, wenn
wir dieſe Produkte geſchickt zu bearbeiten wußten: denn ein

Volk, welchet ſeine Produkte ſich zu Nutzen machte, wur—

de reich auch ohne vielem Gelde ſeyn. Wer neue und ge—
fallende Waaren hat, dem wird.eszn Abſatze, folglich auch
am Gelde der Auslander nicht fehlen. Gefallen werden die
Waaren, wenn man ſchone Farben und gute Deſſeins zu der

innerlichen Gute anbringen wird. Man mugß nichts un—
moglich glauben! Holland war ehedem ein armes Fi—
ſcherlandchen; heut ernahrt es anderthalb Millivnen Men

ſchen, und iſt durch ſeine Manufakten und Aktivhandel ein

reicher Staat worden; der durch ſeinen Neichthum den
Mangel der Laudeuprodukte erſetzet, ſeinen Feinden wider—

ftehet, und ſeinen Freunden Millionen leiht. Frankreich
nahm einſt ſeine Tucher aus Holl- und Engelland; heut
verfertiget man die feinſten zu Abbeville. Wir Bohmen
hatten nie engliſch Blau und Roth gedruckt; heut ziehen

wir dafur viele Tauſende von Hamburg und aus der Tur—

key. Daher ware jener Bohm zu beſtrafen, der ein Stuck
davon einem augſpurgiſchen Fabrikanten um 1ooo Dukaten

verrathen hat. Mehr hier ſchon betriebene Artickel uber—

gehe ich gefliſſentlich. Dieſe Landesprodukte zu vervielfal—
tigen, ſollten die Juden zum Feldbau und Viehzucht, wel

che der große Kolbert ganzlich vernachlaßigte und Gully
doch nothwendig fand, angehalten werden; denu ohne dieſe

zwey Stucke erzeugen wir ſchlechte Produkte, und ohne gute

Produkte entweder gar keine, oder hochſtens nur ſchlechte

Fabrikaten.
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54 S GZu den Fabriquen aber waren die Juden eigentlich am
beſten, weil ſie ſehr ſparſam leben, und alles, ſogar ihre
Reiſen, ſehr ſparſam einzurichten gewohnt ſind; wo hinge—

gen vornehme Wirthſchaft die meiſten Fabriquen ruiuiret
hat. Je wohl?e.ler wir daher aus dieſer Anſialt die Manu
faktur- und Fab.iquewaren gewannen: deſto ſicherer wur
den ſie in andern Landern Abgang finden, und defio weni

ger F.biiquen im Lande zu Grunde gehen. Sie wurden
dadurch eines Theils de Landesfabrikaten zu verfeinern ge—

zwungen ſich ſehen, andern Theils wurde der arme Han—
delsjud ein beſſeres Stuck Brod eſſen, und die reichen Ju—

den konnten Manufakturherren abgeben. Was uns an ei—
nigen und andern Kenntniſſen dazu noch fehlet, das konnte

durch ihre auswartigen Blutsfreunde noch erſetzet werden,
wenn ſie namlich mitteln dererſelben auswartige Kunſller

hereinlocketen.

Sollten aber die chriſtlichen Handwerker die Juden nicht

auslernen wollen: ſo ware ihnen zu Gemuthe zu fuhren,

daß ſie in Auslernung eines unehelich gebehrnen Kindes
und in Beforderung eines unverheyratheten Geſellens, da
wider ſie ſich auch ehedem ſehr geſtranbet haben, bereits

das Vorurtheil abgeleget hatten. Doch mußte ihnen her—
nach der alla Minutahandel und alles Hannten auf immer
verboten werden; um aber allen Bevortheilungen ihrer
Waaren vorzubeugen, waren ihnen vornehmlich uber die

Aechtigkeit dererſelben gewiſſe Reglements voriuſchreiben,
benanntlich aber der Handel mit Gewurz- Specerey- und

Materialiſten dann ſolchen Waaren zu verbieten, die man
nicht ſo leicht von auſſen beurtheilen kann. Hierdurch wur

den die Juden viele brodloſe Chriſten in einen guten Nah

rntgt



S* O 55rungsſtand, woraus fie ſelbe gebracht haben, wieder ver—
ſetzen, ſich auch wohl dabey befinden, und gelaſſener hin—
fuhro, als itzt, geduldet werden. Allein ich ſchließe dieſen

apoſtrophirten Vorſchlag, weil er zu meinem Vorhaben nicht

gehorte, und wunſche nur, daß ich einige Entdeckungen

und Vorſchlage zum Wohl der Bohmen und Mahrer nicht

umſonſt gethan habe.
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